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Besprechung des Führers mit General Franco
Zusammenkunft an der spanisch-französischen Grenze

Die Marktordnung im Kriege
Wir leben im Krieg. Im Krieg, den England  vom

Kanne gebrochen hat. um das nationalsozialistische Groß¬
deutsche Reich zu vernichten. Auf die Hungerblockade
setzten die Briten in erster Linie ihre Hoffnungen. Aber
hiese Waffe erwies sich sehr bald als völlig unbrauchbar.
Deutschland ist nicht auszuhungern.  Jeder
Volksgenosse kann sich nach wie vor sattessen. Unsere Ver¬
pflegung ist nicht üppig, aber sie.ist gut, nahrhaft und aus-
reichend. Die Absichten der Plutokraten an der Themse sind
gründlich vorbeigelungen, ja, man kann sagen, daß aus
den Blockierern die Blockierten geworden sind: heute leiden
di« Engländer  selber unter den Ernährungsschwierig-
t?iten, die sie uns zu bereiten vorhatten. Ironie der Welt-
geschichle nennt man das.

Wenn es noch eines Beweises.dafür bedurft hätte, wie
gut unsere Ernährungslage ist, die Tatsache, daß wir das
reibungslose Funktionieren unserer Ernährungswirtschast
schon als etwas ganz Selbstverständliches empfinden, hätte
diesen Beweis erbracht. Dabei ist das alles gar nicht so
selbstverständlich. Das reibungslose Funktionieren unserer
Ernährungswirtschaft ist nur möglich aufgrund eines bis
m alle Einzelheiten durchdachten Planes und einer straff
durchgeführten Organisation. Diese Kriegswirtschaft auf
dem Gebiete der Volksernährung wäre aber unmöglich ge¬
wesen, wenn wir nicht schon im Frieden die Marktord¬
nung  g>ehabt hätten, aus die dann die Kriegswirtschaft
stusgebaut werden konnte. Der Weltkrieg 1914-l8 hat ge¬
zeigt, daß man eine Kriegsernährungswirtschast nicht im¬
provisieren kann. Es genügt eben nicht, daß man im Falle
eines Krieges einfach Lebensmittelkarten druckt und aus-
aibt. Dort, wo die Ernährungswirtschaft einfach sich selbst
überlassen, wo das berühmte„feine Spiel der Kräfte"
Grundsatz war, würde im Falle einer Hungerblockade dieses
System nicht ohne weiteres durch eine straff organisierte
Kriegswirtschaft zu ersetzen sein. Man muß vielmehr recht¬
zeitig planen, man muß den Leb,ensmittelmarktschon zu
einer Zeit in Ordnung bringen, in der noch„alles da ist".
Man muß vor allem die Spekulation  ausschalten.
Daß man mit Getreide, Fett, Butter, Eiern, Osl usw., also
inst lebensnotwendigen Nahrungsmitteln überhaupt speku¬
lieren kannte und durfte, daß man diese Lebensmittel also
z« gewinnsüchtigen Zwecken teils zurückhalten, teils in
großen Mengen auf den Markt werfen konnte, gehörte zu
den unerfreulichsten Erscheinungen einer Wirtschaftsepoche,
dk setzt vorüber ist. Niemals hatte der Bauer, der dies«
Lkdensmittei im Schweiße seines Angesichts produzierte,
einen Nutzen von der Spekulation. Auch der reelle Handel
nicht, (Her die — meist jüdischen— Schieber, die von der
Dvekulatic.-n lebten, steckten Millionengewinne ein, die auf
Kästen des Verbrauchers wie des Erzeugers gingen.

Mit diesem skandalösen Zustand sofort und gründlich
aufgeräumt zu haben, ist das geschichtliche Verdienst des
Reichsnährstandes,  der als einzige gesetzliche Stan¬
desvertretung der deutschen Landwirtschaft nach der Macht¬
ergreifung an die Stelle der früheren teils privaten, teils
staatlich geförderten oder halbstaatlichenlandwirtschaft¬
lichen Organisationen trat. Mit der von ihm geschaffenen
Marktordnung  machte der Reichsnährstand der Spe¬
kulation mit den Erzeugnissen der Landwirtschaft ein für
allemal ein Ende, garantierte er dem Bauern und Land¬
wirt einen angemessenen und festen Preis sür seine Pro¬
dukte, sorgte er aber auch dafür, daß es auf dem Wege
zum Verbraucher keine Ueberteuerung mehr geben konnte.
Weiter aber wurden Erzeugung und Absatz erfaßt und ge¬
regelt, so daß eine ordnungsmäßige Verteilung der land¬
wirtschaftlichen Produktion möglich wurde. Das alles ge¬
schah schon in der Friedenszeit, denn die Stärkung des
deutschen Bauernstandes und die Regelung der Ernäh¬
rungswirtschaft waren Aufgaben, die um ihrer nationalen
Bedeutung wegen durchgeführt werden mußten, Aufgaben,
deren Lösung auch durchaus im Rahmen des friedlichen
Neuaufbaues erfolgte, den sich der Nationalsozialismus
zum Ziele gesetzt hat.

Es leuchtet ein, daß eine derart umwälzende Reform,
wie sie die Durchführung der Marktordnung bedeutete, nur
gelingen konnte, wenn vor allem die Erzeuger der land¬
wirtschaftlichen Produkte vom guten Willen beseelt waren,
auch ihrerseits nach Kräften daran mitzuwirken. Aber auch
die Verbraucher mußten davon überzeugt werden, wie
wertvoll die Reform auch für sie war. Der Reichsnährstand
mußte also auch eine Aufklärungs- und Erziehungsarbeit
durchführen, die gewiß nicht leicht war, weil sie sich häufig
gegen althergebrachte Auffassungen und Methoden wenden
müßte. Auch diese Aufgabe ist gelöst worden— mit großem
Erfolg und in überraschend kurzer Zeit. Die Marktordnung
hat sich gut eingespielt und als es den Engländern dann
einfiel, uns mit einem Kriege zu überziehen, konnte auf
dem — materiell und gesinnungMäßig— festen Funda¬
ment dieser Marktordnung die Kriegswirtschaft auf dem
Gebiete der Ernährung ins Leben treten. Das aber be¬
deutete. daß der Plan der britischen Plutokraten. das deut-

Jn Frankreich , 24. Okt. (Eig. Funkmeldung.) Der
Führer hatte am Mittwoch mit dem spanischen Staatschef
Generalissimus Franco an Ser spanisch-französischen Grenze
eine Zusammenkunft. An der Besprechung, die im herzlichen
Geiste der kameradschaftlichen Verbundenheit der beiden Na¬
tionen geführt wurde, nahmen der Reichsministcr des Aus¬
wärtigen von Ribbentrop und der spanische Minister des
Aeutzeren Serrano Suner teil.

Ueber den Verlauf der Zusammenkunft des Führers mit
dem spanischen Staatschef erfahren wir noch folgende Einzel¬
heiten:

Der Führer traf zu seiner Begegnung mit dem spanischen
Staatschef Generalissimus Franco am Mittwoch nachmittag
im Sonderzug an der französisch-spanischen Grenze ein. Der
kleine Grenzbahnhof auf französischem Boden des besetzten
Gebietes war mit den rot-gelb-roten Farben des nationalen
Spaniens und Hakenkreuzflaggen reich geschmückt.

Kurze Zeit nach Eintreffen des Führers lief der Sonder¬
zug des Caudillo, von der Grenze kommend, ein. Der Führer,
der den spanischen Staatschef auf dem Bahnsteig erwartete,
begrüßte den Caudillo, als dieser seinen Zug verließ, aufs
herzlichste. Nachdem der Führer auch den spanischen Außen¬
minister Serrano Suner begrüßt hatte, stellte der spanische
Staatschef dem Führer die ihn begleitenden Herren vor:
Den spanischen Botschafter in Berlin, General Espinosa de los
Monteros, den Chef des Militärkabinetts des Caudillo, Gene¬
ral Moscurdo, den stellvertretenden Chef des Militärkabi-
netts, General Uzquiano, den Chef des Zivilkabinetts des
Caudillo, Monoz Aquilar, den Chef des Protokolls, Baron de
los Torres, den Generaldirektor der Presseabteilung, Gimenez
Arrau, und den Direktor der EFE-Agentur, Gallego. Außer¬
dem befand sich der deutsche Botschafter in Madrid, v. Stoh-
rer, in der Begleitung des Caudillo.

Der Führer stellte sodann dem spanischen Staatschef die
znm Empfang erschienenen deutschen Persönlichkeiten vor, den

Reichsminister des Auswärtigen von Ribbentrop, den Ober¬
befehlshaber des Heeres, Generalfeldmarschall von Brauchitsch,
den Chef des Oberkommandos der Wehrmacht, Generalfeld¬
marschall Keitel, Reichspressechef Dr. Dietrich, Reichsleiter
Bormann, Generaloberst Dollmann, Generalleutnant Boden¬
schatz und Unterstaatssekretär Gauß.

Anschließend schritt der Führer mit dem spanischen Gene¬
ralissimus unter den Klängen der spanischen Nationalhhmns
die Front des auf dem Bahnsteig angetretenen Ehrcnbatail-
lons ab und geleitete den Caudillo zu seinem Salonwagen,
wo sofort die Besprechung begann.

Im Laufe des-Abends war der Caudillo Gast des Führers
im Salonwagen zu einem Imbiß, an dem ferner eine Reihe
der anwesenden deutschen und spanischen Persönlichkeiten teil-
nahmen. Nach Beendigung der Besprechung schritt der Füh¬
rer mit dem Caudillo persönlich die Front des Ehrenbatail¬
lons ab und geleitete seinen hohen Gast zum Sonderzug, wo
er sich von ihm auf das herzlichste verabschiedete. Der Sonder¬
zug des spanischen Staatschefs verließ darauf in langsamer
Fahrt den Bahnhof, während das Musikkorps des Ehren¬
bataillons die spanische Nationalhymne intonierte.

Wieder britische Bomben auf die Reichs-
Hauptstadt

Nur leichte Gebäudefchäben und kleinere Brände
Berlin, 24. Okt. (Eig. Funkmeldung.) In der Nacht zum

Donnerstag versuchten britische Flugzeuge einen größeren
Angriff auf die Reichshauptstadt durchzuführen, jedoch nur
Wenige feindliche Flugzeuge erreichten den Luftraum von
Großberlin. Es wurde Fliegeralarm gegeben und Flakartil¬
lerie trat in Tätigkeit. Der Gegner warf Brandbomben und
Brandplättchen, vereinzelt auch Sprengbomben ad. An meh¬
reren Stellen — insbesondere im Westen der Stadt — verur¬
sachte er leichten Gebäudeschaden und kleinere Brände, di«
bald gelöscht werden konnten. Einige Verletzte sind gemeldet.

Versellungsaugrifte ohne Vause
Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht

Berlin, 23. Okt. Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannk:

„Leichte Lampsverbände belegten während des Tage»
London und andere kriegswichtige Ziele erfolgreich mit
Bomben. Mit Einbruch der Dunkelheit setzten schwere
Kampfverbände die Vergelkungsangriffe gegen die britische
Hauptstadt und die Zentren der englischen Rüstungsindu¬
strie fort. Zu beiden Seiten der Themse entstanden neue
Brände. Zn Lovenkry und Birmingham erhielten kriegs-
wichtige Betriebe schwere Treffer.

Feindliche Einflüge nach Deutschland fanden gestern
nicht statt.

Major Mölders schoß, wie schon bekannlgegeben, ln
einem Luftkampf gegen zahlenmäßig überlegene feindlich«
Jäger seinen 49., 50. und 51. Gegner ab. Zwei deutsche
Flugzeuge werden vermißt.''

Lüanerjscke Wochenrechnung
Winston Churchill kann es heute weniger denn je wa¬

gen, die wahren englischen Flugzeuzverluste  einzu¬
gestehen, denn erst gestern kündigte er im Rahmen seiner
Jllusionskampagne so großsprecherisch an, er würde im
nächsten Jahre die Luftherrschaft erobern! Bei solchen„Er¬
oberungsgelüsten" müssen die täglichen Verlustziffern auch
weiterhin eine erhebliche„Abwandlung" erfahren, ehe sie
dem englischen Volk vorgesetzt werden können. Seine neueste
lügnerische Wochenrechnung wird jetzt für die am 19. Ok¬
tober abgeschlossene Woche von Reuter verbreitet. 32 deut¬
sche Flugzeugverlustemeldet Reuter gegenüber nur 20 eng¬
lischen. Die Wahrheit lautet wie bei allen Churchillmeldun-
aen wieder wesentlich anders: 20  deutschen Wugzeugver-

lüften stehen nach oen Berichten des Overrommanvos oer
Wehrmacht 77 englische gegenüber! Interessant ist nur bei
der neuen Rechnung, die Churchill aufzustellen versucht, daß
er zwar, was seine eigenen Verluste anbetrifft, wie üblich
nur den vierten Teil zuzugeben wagt, daß er aber diesmal
die deutschen nicht wie sonst vervielfachte, sondern für bri¬
tische Propagandabegriffe nur „leicht erhöhte".

Auch dieser neue Dreh, mit dem er den verzweifelten
Versuch macht, seinen Lügenziffern wieder etwas Geltung
zu verschaffen, wird in der Weltöffentlichkeit nicht verfan¬
gen. Churchill weiß nur zu genau, daß seine früheren bis
in die Tausende gehenden Ziffern nicht einmal im eigenen
Volk Glauben fanden, geschweige denn im Ausland- Für
das englische Volk aber wird eines Tages das grausame Er¬
wachen kommen, denn auch noch so viele Lügenmeldungen
können an den wahren täglichen Verlusten nichts ändern!

Ein Märchen aus Basukoland.
Die britische Propaganda brüstet sich immer wieder mit

der „Opferbereitschaft" der afrikanischen Eingeborenen. Der
Oberhäuptling der Süd-Sotho im britischen Protektorat Ba-
sutoland soll Churchill eine Spende von ISO 000 Pfund im
Namen seines Stammes angekündigt haben. In ganz Ba-
sutoland leben jedoch nur«t6S 000 Eingeborenenfamilien, di«
sich natürlich nur zum Teil an einer solchen Spende betei¬
ligen können. Wenn man ferner bedenkt, daß diese Einge¬
borenen unter ebenso großer Unterernährung wie Krank¬
heitsverseuchung leiden, und über 100 000 Männer jährlich
gezwungen sind, außerhalb des britischen Protektorats in
der südafrikanischen Union ihren kärglichen Lohn zu erarbei¬
ten, um die hohen Steuern aufbringen zu können, dann
kann man sich vorstellen, wie diese„Spende" aussieht. 7 l

,cye Volk auszuhungern, von vornherein zum Scheitern
verurteilt mar.

Heute, nach über einem Jahr englischem Krieg, kann ge¬
sagt werden, daß die Marktordnung sich auch in diesem
Krieg glänzend bewährt hat. So wenig der Brite sein Ziel
mit militärischen Mitteln erreichen wird, so wenig erreicht
er es über die Hungerblockade. Indem wir diese erfreuliche
Feststellung machen, wollen wir aber der Tatjache einge¬
denk sein, daß uns auch dieser Erfolg über dis Engländer
nicht einfach in den Schoß gefallen ist, sondern ebenso er¬
kämpft werden mußte, wie unsere Wehrmacht die Siege
auf den Schlachtfeldern, aus dem Meere und in der Luft
erkämpft hat Den -̂ ieg'auf dem ernährungswirtschaft-

ucycn vvevier yai oer veuttche Bauer  ersocyren. eine
seiner Hauptmassen ist die Marktordnung , die ihm
der Reichsnährstand  geschaffen und die zu gebrau¬
chen ihn ebenfalls der Reichsnährstand gelehrt hat. Daß
dazu außerdem die Disziplin des ganzen Volkes gehörte
und immer gehören wird, braucht nicht besonders betont zu
werden. Schließlich nützen die besten Bestimmungen nichts,
wenn die Menschen sich nicht darnach richten. Wenn aber —
was im nationalsozialistischen Staate ja selbstverständlich ist
— das ganze Volk auch dort, wo es sich um Dinge der Er-
nährungswirtschaft handelt, in eiserner Disziplin zusam¬
mensteht, dann darf es sicher sein, daß die Engländer aus
diesem Gebiete die gleiche Niederlage erleiden werden, die
ihnen auf militärischem Gebiete aewiß ist.



Unsere Kohlenveesoegmrg gesichert
Genügend Kohle vorhanden — Der Reichskohlenkommissar über den Stand der Kohlenn »irtschaft

DNB Berlin, 23. Okt. Der letzte Rekordwinter, der in
Jahrzehnten einmalig dasteht, hat die Aufmerksamkeit der
Allgemeinheit in starkem Maße auf die Kohlenwirtschaft
gelenkt. Weite Kreise unseres Volkes, die in früheren Jah¬
ren erst beim Eintritt der ersten Frosttage an den Kohlen-
einkauf dachten, haben sich bereits im Sommer und erst
recht im Herbst mit dieser Frage beschäftigt. Die Folge ist,
daß die vereinzelten Haushalte, die noch keine oder erst we¬
nig Kohlen im Keller haben aber auch die große Mehr¬
zahl, die bereits die Hälfte oder noch mehr ihres Bedarfes
eingefahren haben, mit Sorge daran denken, ob sie ihre Lie¬
ferungen noch rechtzeitig bekommen werden.

Ueber den Stand der Kohlenwirtschaft sprach am Mitt¬
woch Reichskohlenkommissar Paul Walter vor Vertretern
der Presse, wobei er u. a. ausführte: „Wir haben in .den
Monaten April bis August8 Millionen Tonnen oder 160
Millionen Zentner mehr  Kohlen für den Haus¬
brand gefahren, als in den gleichen Monaten des Vorjah¬
res bezw. irgend eines der letzten Jahre. Im Durchschnitt
des Reiches befindet sich heute die Hälfte  des angemel¬
deten Bedarfes in den Kellern der Verbraucher bezw. auf
den Lagerplätzen des Kohlenhandels. Unsere Industrie oer^
fügt heute zumeist über eine mehrmonatige Kohlenreserve.
Dieses günstige Bild wirkt noch freundlicher, wenn man die
Faktoren, die die Kohlenwirtschaft in den Herbst- und Win¬
termonaten wesentlich beeinflussen können, im einzelnen be¬
trachtet.

Nach dem gewonnenen Kontinentalkrieg konnte die
Wehrmacht in großzügiger Weise eingezogene Berg¬
männer entlassen  oder beurlauben. Viele Taufende
Bergarbeiter sind während der letzten Wochen in die Berg¬
baureviere zurückgekehrt und haben ihre Arbeit wieder aus¬
genommen. Weitere Tausende werden folgen. In den Früh¬
jahrs- und Sommermonaten, als wir das Förderprogcamm
halten wollten und uns Bergarbeiter fehlten, haben wir
einige Zehntausende ausländische Arbeitskräfte im Berg¬
bau angesetzt. Wir werden sie vorläufig an ihren Arbeits¬
plätzen belassen. Auch die übrigen Voraussetzungen, die bei
der Kohlenproduktion eine Rolle spielen, wie die Beschaf¬
fung von Holz, Eisen und Maschinen sind zufriedenstellend
gelöst worden.

Die Kohle belegt ein Drittel aller Transportmittel mit
Beschlag. Es ist demnach selbstverständlich, daß die Kohlen¬
versorgung in eineyi ganz besonderen Maße von dem Zu¬
stand des Transportwesens abhängig ist. Auch hier sehen
die Dinge weit anders aus als im Vorjahr Wir haben im
Monat August d. I . arbeitstäglich 130 000 Tonnen an
Kohlen mehr durch die Reichsbahn abgefahren als im ver¬
gangenen Jahr . Diese steigende Entwicklung-wird anhalten.
Der Grund hierfür liegt auf der Hand. Die Reichsbahn ist
durch Truppentransporte erheblich weniger als im Vorjahr
belastet. Ihr Bestand an rollendem Material hat sich durch
Neubauten und Beutewagen stark erhöht.

Lotte Belieferung bis zum Winter
Nun wäre es verständlich, wenn diejenigen Volksgenos¬

sen, die noch nicht im Besitz der Hälfte  ihres
Brennstoffbedarfes sind, oder diejenigen Betriebe, teren
Kohlenvorrat statt für einige Monate nur für einige Wo¬
chen ausreicht, sich benachteiligt fühlen und Himmel und
Hölle in Bewegung setzen würden, um auf den Durchschnitts-
stand der Bevorratung zu kommen. Hierzu ist Folgendes zu
sagen:

Die Versorgungslücken, die hier und da — besonders im
Osten unseres Reiches— zweifellos vorhanden sind, wer-
den in den nächsten Wochen geschlossen werden. Alle oroa-
nisatorischen Maßnahmen hierzu sind im Laufe des Som-
mers getroffen worden; sie werden sich bis zum Beginn der
eigentlichen Kälteperiode auswirken. Die Kohlenhändler, die
in ihrer Belieferung unter dem Reichsdurchschnikt liegen,
werden in diesen Wochen aus den Reichsdurchschnitt ge¬
bracht. Der Kohlenhandel seinerseits ist verpflichtet, unter
allen Umständen dafür zu sorgen, daß bis zum Einbruch der
kalten Tage jeder deutsche Haushalt über einen kohlenvor-
rak verfügt.

Hier und da hört man die Ansicht, daß es doch bei dem
KohlenreichtumDeutschlands möglich sein müßte, den ge¬
samten Hausbrandbedarf bereits während des Sommers
und des Herbstes einzufahren. Wollte man diesen Wun'-'-
«rsuuen, w muyie man einen Leu oer Winker
schließen und ihre Bergmünner nach Hause schicken. Abge¬
sehen hiervon ist eine volle Bevorratung vor Beginn der
Kaltperiode auch gar nicht notwendig, da es genügt, wenn
jeder Verbraucher über einen Vorrat r - der ihn

einig« Wochen oder Monate durchhalten lässt, ohne aus
frische Zufuhr angewiesen zu sein.

Rationierung überflüssig?
Bei der Betrachtung der eben geschilderten Lage ent¬

steht die zweite Frage, ob es nicht möglich wäre, di«
Zwangsbewirtschaftung der Hausbrandkohle aufzuheben
und wieder jedem das zu geben, was er anfordert. Wenn
auch der bei weitem größte Teil unseres Volkes, der mit
verhältnismäßig vielen Menschen wenige ofengeheizte
Räume bewohnt, kaum Einschränkungen durch das Grund¬
system unterworfen ist. so sind doch Familien zweifellos
benachteiligt, die mii wenig Menschen viele Zimmer be¬
wohnen. Das Gleiche gilt für alle Haushalte in zentral»
geheizten Gebäuden. Sie müssen auch in diesem Winter
noch gewisse Einschränkungen— auch bei der Warmwasser¬
versorgung— in Kauf nehmen. Zu den Wünschen, die aus
diesen Kreisen unteres Volkes kommen, ist Folgendes aus-
zusühren. Ohne Zwangsbewirtschaftung hätten sich die
Kreise unseres Volkes mit diesem durchschnittlichen Kohlen¬
verbrauch während der Sommermonate so zu' bevorraten
versucht, daß diese einen Winter wie den letzten ohne Ein¬
schränkungen in der Heizung hätten überstehen können. Die
Folge wäre, daß ein Teil unseres Volkes über lehr reich¬
liche und der andere Teil über geringe oder aar keine Vor¬
räte verfügt hätte. Durch die Einführung der Zwangsbe-
wirtschaftmig ist der bisher wohl einmalige Zustand einge¬
treten, daß heute mit ganz geringen Ausnahmen jeder
deutsche Haushalt  einen angemessenen Kohlsnvor-
rat besitzt. Insbesondere die zahlenmäßig außerordentlich
ins Gewicht fallende Arbeiterschaft unserer Großstädte, die
früher hinsichtlich der Kohle von der Hand in den Mund
lebte, verfügt heute über Kohlenvorräte. Solange die Ge¬
samtheit des Volkes noch nicht die volle Menge bekommen
hat. die zur Aufrechterhaltung seiner Existenz notwendig
ist, d h. also über Mengen verfügt, die iedem' Haushalt
mindestens einen gutgeheizten Raum garantieren, darf in
einem Kriegswinter der über größere Wohnungen verfü¬
gende Teil unseres Volkes nicht verlangen, daß aus seine
Bequemlichkeit oder aut leinen erhöhten Wohnraumbedarf
Rücksicht genommen wird.

Nach dem heutigen Stand der Dinge bin ich allerdings
bereit, um die Jahreswende Möglichkeiten
einer Lockerung  in der Bewirtschaftung von Stein¬
kohle zu prüfen. Inwieweit dies auch beim Braunkohlen¬
brikett und Steinkohlenkoksmöglich sein wird, kann heute
noch nicht vorhergesagt werden, da dies von außerordent¬
lich vielen Umständen avhängt.

Für die Dauer des Krieges muß sich jeder Deutsche sa¬
gen, daß jeder Zentner Kohls, den er spart, im Interesse
Deutschlands gespart wird. Wir entlasten damit den über¬
anspruchten Bergmann und das stark betastete Transport¬
wesen. Wir sichern dadurch den erhöhten kohlenbedarf un¬
serer Kriegswirtschaft und schassen Möglichkeiten, kohle
dem Ausland gegen die für die Kriegsführung und d»e Er¬
nährung unseres Volkes notwendigen Rohstosfe einzutau¬
schen, d. h. also, daß wir mit jedem Zimmer, das wir we¬
niger Heizen, mit jedem Brikett, das wir sparen, unserem
Vaterlande Helsen, den uns anfgezwungenen Krieg zu ge¬
winnen. . ^ ,

Es wäre undankbar, wenn man diese Betrachtungen
beschließen wollte, ohne daran zu denken, daß die Aussicht
auf eine ausreichende Kohlenversorgung im we'entl-chen
durch die Leistung des deutschen Bergmanns
bedingt ist. Der Kumpel an der Ruhr, in Aachen und an
der Saar hat trotz der nächtlichen Fliegeralarme dieselbe
Menge an Kohlen gefördert wie in Friedenszeiten. Der
Bergmann in Oberschlesien, der Bergmann im gesamten
Braunkohlenbergbau hat seit vielen Monaten jeden zweiten
Sonntag eine volle Schicht verfahren. Fürwahr eine Lei¬
stung für Deutschland, wenn man weiß, wie schwer Berg-
mannsarbeit ist!

Alle Kriege der Neuzeit haben bisher Krisenerscheinun¬
gen aus dem Gebiet der Massengüter, insbesondere aber der
Kohle, hervorgerufen. Wenn Schwierigkeiten im Verlauf
des Kohlenwirtschaftsjahres 1940/41 vermieden werden, so
wird das den Leistungen unserer Bergmänner und dem
Geist zuzuschreiben sein, den unser Führer der deutschen
Wirffchaft gab. Dieser Erfolg beruht weiter auf der Anwen¬
dung von Erfahrungen und Methoden, die der Reichsmar¬
schall im Vierjahresplan auf den verschiedensten Gebieten
unserer Wirtschaft exerziert hat und die in diesen Jahren
auf den Sektor der Kohlenwirtschaft übertragen wurden.

Und er gründet sich schließlich aus die Einsicht und das
Vertrauen unseres ganzen Volkes, das die Größe seiner
kohlenschätze kennt und trotzdem um des Sieges willen mit
ihnen hauszuhalken bereit istl

Das war ein Schreck!
Als die Hiobstpost von dem Schicksal der beiden großen

Geleitzüge, die am vergangenen Wochenende von den deut¬
schenU-Booten angesichts der Westküste Englands im wahr¬
sten Sinne des Wortes zerschmettert worden waren, in Lon¬
don eintraf, da fuhr dem alten Lügenmeister Churchill und
der britischen Admiralität der Schreck ganz gewaltig in die
Glieder. So groß auch das Lügenreserooir Churchills sein
mochte, in diesem Falle hatte er die Sprache verloren. Und
tagelang hat sich jenseits des Kanals keine Stimme ver¬
nehmen lassen, die auch nur irgendwie auf die geradezu
sensationellen Verluste der britischen Handelsflotte einge¬
gangen wäre. Ueber 300 000 BRT in zwei Nächten ver¬
senkt! Da mußte selbst der abgefeimteste Kriegsverbrecher
einen großen Schock erleiden. Jetzt endlich gibt Churchill
selber einen Teil dieser Schisssverluste zu, aber nur die
Hälfte der Einbuße einer Nacht, alles andere verschweigt er
noch und begnügt sich schamhaft mit einem Teilgeständnis,
denn den Verlust in voller Höhe einzugestehen, das kann
die Weltöffentlichkeit doch einem britischen Premierminister
nicht zumuten. Gleiä)wokl, dieses Teiigeständnis ist mehr,
als die britische Admiralität bisher zuzugeben gewohnt war,
Im allgemeinen betrugen die von ihr veröffentlichten Ver¬
luste nur einen verschwindend kleinen Bruchteil der tatsäch¬
lichen Verluste. Wenn heute 50 Prozent der Schiffsverluste
einer Nacht zugegeben werden, so zeigt das zur Genüge,
wie schwer das Schicksal der beiden Geleitzüge England ge¬
troffen hat. Der Verlust wiegt für die englische Regierung
umso schwerer, als gleichzeitig das Luftbombardement der
britischen Insel mit unverminderter Heftigkeit seinen Fort¬
gang nimmt.

Während die britische Insel unter den dröhnenden
Schlägen der deutschen Luftwaffe erzittert und die Londoner
Plutokratie mit Bangen den kommenden Entscheidungen
entgegensieht, ist Englands Stern auch im Mittelmeer-
raum  im Sinken begriffen. Die Machtstellung im Mittel¬
meer war für das britische Weltreich seit jeher von großer
Bedeutung. Gibraltar, Malta, Alexandria— diese wichti¬
gen Punkte auf dem Wege nach Indien wurden von einer
gewaltigen Flotte gesichert und schienen nach britischem Er¬
messen niemals gefährdet zu sein. Auch in diesem Punkte hat
sich, wie der Verlauf des Krieges zum Schrecken Londons
gezeigt hat, die britische Rechnung als falsch erwiesen. Aegyp¬
ten, der wichtige Stützpunkt Englands am Suezkanal. ist
heute auf das Ernsteste bedroht. Die italienische Luftwaffe
und die italienische Marine haben durch ihren schneidigen
Angriffsgeist den Nimbus der Unbesiegbarkeitder briti¬
schen Mittelmeerflotte auf immer zerstört, und auch die bri¬
tische Landmacht in Aegypten hat den italienischen Schlä¬
gen nicht standzuhalten vermocht. Die Armee Grazianis hat
die britischen Hilfskruppen von der libyschen Grenze bis
weit nach Aegypten zurückgeworfen, und mit größter Be¬
sorgnis sehen die Engländer den weiteren Plänen Grazia¬
nis entgegen.

Tatsächlich verschlechtert sich die militärische Lage Eng¬
lands im vorderen Orient von Tag zu Tag. Namentlich
die italienischen Luftangriffe machen den Engländern
schwer zu schassen. An der ägyptischen Front hat die faschi¬
stische Luftwaffe den englischen Stützpunkt in der Oase
Siwa erfolgreich angegriffen. Diesen Knotenpunkt verschie¬
dener Karawanenstraßen haben die Engländer zu einer
Festung ausgebaut, die jetzt den systematischen Angriffen
der italienischen Flieger ausgesetzt ist. Die italienischen Pi¬
loten unternehmen ihre Angriffe am Hellen Tage und be¬
legen Flugplatz. Befestigungen und Straßen von Siwa im¬
mer wieder mit Bomben. Auch die wichtigen britischen
Flottenstützpunkte Alexandria und Port Said sind wieder
holt angegriffen worden. Desgleichen wurde der britische
Flugplatz von Heluan, südlich von Kairo, mit Boniben be¬
legt. Die englische Lügenagitvtion hat natürlich sofort in
allen an die arabische Welt gerichteten britischen Rundfunk¬
sendungen fälschlich behauptet, die italienischen Flieger hät¬
ten die Stadt Kairo bombardiert. Diese Zwecklüge findet
jedoch nirgends Glauben, denn Italien hat wie -mmer die
ägyptischen Städte respektiert und seine Kriegshandluagen
n..r auf die lebenswichtigen Zentren der englischen Gewalt¬
herrschaft in Aegypten gerichtet. Ueberaus schwer hat die
Briten auch der erfolgreiche Angriff der faschistischen See-
streitkräfie aus britische Handels- und Kriegsschiffe getrof¬
fen. Der Schauplatz des Treffens war diesmal das Rote
Meer. Nicht weniger als sechs britische Handelsschiffe sind
dem italienischen Anglist zum Opfer gefallen. Ein 8000-
Tonnen-Kreuzer und mehrere Handelsschiffe wurden schwer
beschädigt. Also selbst das Rote Meer können stark gesicherte
Geleitzüge nicht mehr ungestraft durchfahren. Damit wird
es den Engländern unmöglich gemacht, Waffen. Lebens¬
mitte! und Truppen nach Aegypten zu bringen. Der be¬
rühmte Seeweg nach Indien ist für England unsicher ge¬
worden; auck hier ist die Bewegungsfreiheit der angeblich
beherrschenden britischen Macht gestört. Aber der Wir¬
kungskreis der faschistischen Wehrmacht geht ja noch viel
weiter Das beweist der über 4500 km führende Flug der
faschistischen Flieger nach den Bahrein-Inseln am Ausgang
des Iranischen Golfes, wo die umfangreichen Petroleum-
vorräie durch die italienischen Bomben in Flammen ge¬
worfen wurden. Damit ist die Erdölversorgung der briti¬
schen Orienitruppen. die schon durch die dauernden italieni¬
schen Bombenwürfe aus die Tanks von Haifa erheblich ge¬
stört war, erst recht in Frage gestellt.

Kein Wunder, daß man in London aus Mittel und
Wege sinnt, um die enchütterte Stellung Großbritanniens
im vorderen Orient wieder zu festigen. Churchill hat hier
seine ganze Hoffnung auf den Kriegsminister Enden gesetzt.
Aber auch diesmal scheint dieser Auch-Diplomat seine Un¬
fähigkeit unter Beweis zu stellen. Wie die Agenzia Slesani
feststem, deutet kein Symptom darauf hin, daß Aegypten
das kriegerische Spiel Englands betreiben will. Enaland
kann sich am Nil nur auf Hilfstruppen, auf Australier,
Neuseeländer, Rhodesier, Inder und Malaien stützen. Die
Aegypter leibst haben es bisher hartnäckig abgelehnt, für
ihre Unterjocher in den Krieg zu ziehen Auch die Reisen
Edens nach Palästina und Transjordanien dürsten ver¬
gebliche Liebesmühen sein Es wird Eden nicht gelingen,
die Welt Arabiens und des Islam gegen Italien aufzu-
putschen, um die drückende Last Englands im Mittelmeer
und im Roten Meer zu erleichtern. Die Araber haben es
nicht vergessen, daß England ihnen im Weltkrieg alle mög¬
lichen Versprechungen auf Errichtung eines arabischen
Känigstums mit Einschluß Palästinas gemacht hat und sich
gleichzeitig die Hilfe der Juden sicherte durch das Ver¬
sprechen. ihnen Palästina zur Besiedlung und Beherrschung
zu übergeben. Dieses unehrliche Doppelspiel Englands ist
in der arabischen Welt unvergessen geblieben. Bis in die
iüngste Geschichte haben sich die Engländer gl« B-- rsicker
der Araber erwiesen.

„In -er Nacht zum Mittwoch. .
Zwei britische Meldungen.

1. In der Nacht zum Mittwoch,  so berichtet der
Londoner Rundfunk, erlebte das Ruhrgebiet  einen
seiner frühesten Fliegeralarme seit Kriegsbeginn. Schon um
19.30 Uhr habe ein Verband ichwerer britischer Kampfflug¬
zeuge eine Oelraffinerie in Reisholz bei Düsseldorf ange¬
griffen. Spreng- und Brandbomben seien auf die Anlagen
herniedergeregnet, und man habe 14 verschiedene Brände
festgestellt. Viele Explosionen und zahlreiche Brände seien
auf den Anlagen des Güterbahnhofs in Düsseldorf-Deren¬
dorf hervorgerufen worden. Auch auf die Haupteisenbahn¬
strecke südwestlich von Düsseldorf und den Flugplatz Stade
seien Bomben abgeworfen worden.

2. Das britische Luftfahrtministerium erklärte, einer
Reutermeldung aus London zufolge, amtlich, daß in der
Nacht zum Mittwoch  infolge der schlechten Witte¬
rungsverhältnisse die RAF über Deutschland oder über dem
vom Feinde besetzten Gebiet nicht tätig war.

»

Die Gegenüberstellungdieser beiden Melduygen aus
amtlichen britischen Quellen enthebt uns jedes weiteren
Kommentars.

Oie Lage im Pazifik
»Unerhört gespannt," sagt ein japanisches Blatt.

Tokio, 24. Okt. Im Hinblick auf die Ausnahmezeiten
soll Konoye beabsichtigen, demnächst durch Veränderungen
innerhalb des Kabinetts ein starkes„Kriegskabinett" zu
schaffen. Japans Entschlossenheit, schreibt das Blatt, den
Neuaufbau Ostasiens durchzuführen. 'würde verstärkt durch

die zunehmenden englisch-amerikanischen Feindjeligretten,
wie Wiedereröffnung der Burma-Straße und offene Be-
oroyung lebenswichtiger Linien Japans im Süden. Diese
Aktionen Englands. Amerikas und Chinas gegenüber dem
Dreierpakt Hütten besonders zugenommen nach dem Ein¬
marsch der japanischen Truppen in Französisch-Indochina.

Gleichzeitig sei die internationale Lage lm Pazffak un¬
erhört gespannt, konoye habe daher bereits die Rationale
Bewegung zur Unterstützung der Kaiser-Politik geschaffen
und Vertreter der Wehrmacht, der Politik und der Wirt¬
schaft zu kabinettsberakern ernannt, um das Land durch
die Krise zu bringen.

Ein Teilgeständnis
Die britische Admiralität ließ bekanntgeben, die Hän¬

de  l s schi f ss v er l u ste in der Nacht zum Sonntag be¬
liefen sich aus 63 200 BRT: das sei lediglich die Hälfte
dessen, was die „Deutschen anaäben". Bei dielen Schiffs¬
verlusten bandele es sich um 13 Schiffe. — Das ist die alte
Methode Churchills. Man begreift, daß der alte Lügner sich
scheut dem unter den deutschen Bombenangriffen stöhnen¬
den Land auch noch lOOprozentig die katastrophalen Schiffs¬
verluste der letzten Tage ein.zugestehen. Immerhin ist es
Ichon allerband. daß er wemoftensü» v H. Erbt , denn
bisher verschwand noch viel mehr tatsächlich versenkter Ton¬
nage in seiner berühmten Sckreibti'ckschublade.

Verlust von zwei Patrouillenbooten eingsslanden.
Die britische Admiralität teilte Reuter zufolge mit, daß

die Patrouillenboote0—6 und 0—7 (ehemals französische
Schiffes durch feindliche Schiffe versenkt worden sind.
Wahrscheinlich sei ein Teil der Mannschaft gefangengenom-
men worden



Gedenktage I
Oktober.

1601 Der Astronom Tycho de Brühe in Prag gestorben.
1648 Westfälischer Friede zu Münster und Osnabrück;

Ende des Dreißigjährigen Krieges.
1796 Der Dichter August Gras v. Platen -Hallermund in

Ansbach geboren.
1917 Österreichische und deutsche Kräfte durchbrechen die

italienische Front am Jsonzo (12. Jsonzoschlachc).
1918 (bis 4. November ) Schlacht um Valenciennes.
1936 Anerkennung des italienischen Kaiserreichs Aethiopien

durch das Deutsche Reich.
1938 Der Dichter und Bildhauer Ernst Barlach in Güstrow

gestorben.
Sonnenaufgang 8.07 ^ - Sonnenuntergang 1811
Monduntergang 14.45 " ' Mondaufgang —

Heimat
Es gibt wenige Worte , die so viel in ihrem ganzen Klang

schon zu sagen wissen , wie das alte und doch immer junge
Wort „Heimat ". Vielleicht noch eines kommt ihm gleich : -das
deutsche Wort „Mutter ". Beiden aber gehört die Liebe der
Menschen ! Eine Heimat hat der junge Erdenbürger von der
ersten Stunde seines Lebens an . Auf Heimatboden wächst
er heran , auf der Scholle die ihn zu ernähren bat . Und das
kleine oder große Haus , der Garten der Bach der Steg , die
Bäume , sie sind ein Stück der Heimat . Heimat spricht ihre
eigene Sprache : eindringlich , herzlich , vielleicht manchmal
auch rauh , aber seelengut . Eine Sprache , die der Mensch nie
vergessen wird die ihm im fremden Land Berater und Weg¬
weiser oft sein wird.

Heimat , das sind die alten Winkel der Stadt , sind die
Tore der Vorfahren ist die Majestät des Lebens in bewegten
Straßen und Gaffen , ist die Majestät des Todes draußen
oder droben auf dem Gottesacker , allwo die Lieben ruhen , die
uns nahe gewesen , die vor uns aus dieser Heimat in die
ewigdauernde eingegangen sind . Heimat , das ist die Wurzel
all unseres Tuns . Wie die Bäume tief im Heimatboden ver¬
ankert sind , so muß es auch der Mensch sein . Er muß Kraft
saugen aus der Heimat großem Born , immer und immer
wieder Kraft , die sich paart mit unermeßlicher Tatkraft , die
dann wieder restlos der Heimat zukommen muß . Für sie zu
wirken , das ist unseres Daseins Sinn..

— Arbeitsunfähigkeit und Beitragspflicht zur Kranken¬
versicherung . Zu dieser Frage hat kürzlich das Reichsver-
stcherungsamt , vorbehaltlich einer Entscheidung im Rechts¬
wege , näher Stellung genommen . Nach Paragraph 383 Ab¬
satz 1 der Reichsversicherungsordnung sind bei Arbeitsun -^
sähigkeit für die Dauer der Krankenhilfe keine Beiträge zu
entrichten : dies gilt nicht , wenn und solange der Versicherte
während der Krankheit Arbeitsentgelt erhält . Da der Han¬
del vornehmlich Angestellte beschäftigt , die im allgemeinen
auf 6 Wochen Arbeitsentgelt weitererhalten , gilt die Bn-
tragsfreiheit erst für die danach liegende Zeit . Wie steht es
mit der Beitragspflicht bei der Zahlung von Zuschüßen zum
Krankengeld ? Nach Paragraph 18g Absatz 1 der Reichsver¬
sicherungsordnung gelten Zuschüße des Unternehmers zum
Krankengeld nicht als Entgelt , und zwar selbst dann nicht,
wenn sie auf einer Verpflichtung beruhen . Dementsprechend
entfällt die Äeitragspflicht für Zeiten der Arbeitsunfähigkeit,
in denen Krankenhilfe zu gewähren ist. auch dann , wenn für
diese Zeit ein Zuschuß zum Krankengeld gezahlt wird . Es
muß sich aber tatsächlich nur um einen Zuschuß das heißt
lediglich um eine Zuwendung handeln . Dagegen bietet der
Wortlaut des Paragraph 883 Absatz 1 der Neichsversiche-
rungsordnuna mangels einer entsprechenden Einschränkung
keinen Anhalt für die Annahme , daß Beiträge nur dann zu
entrichten seien , wenn das Arbeitsentgelt in der vollen bis¬
herigen Höhe weitergewährt wird . Auch wenn das Entgelt
nicht in der vollen bisherigen Höhe fortgezahlt , aber doch in
einer Höhe weitergewährt wird , die über den Rahmen eines
bloßen Zuschusses zum Krankengeld im oben genannten
Sinne hinausgeht , läuft die Beitragspflicht weiter . Sie ent¬
fällt demnach nur , wenn entweder überhaupt kein Entgelt
weitergezahlt oder lediglich ein Zuschuß zum Krankengeld
gewährt wird.

— Schlechtwetterregelung im Baugewerbe . Der Reichs-
rreuhänder der Arbeit für das Wirtschaftsgebiet Lessen hat
als Sondertreuhänder auch für den kommenden Winter eine
Reichstarifordnung zur Regelung der Ärbeitsverhäl .niffe
im Baugewerbe bei ungünstiger Witterung lSÄlechtwetter-
regelung ) erlaßen . Die Tarifordnung , die für das Bauge¬
werbe und die wichtigsten Baunebengewerbe gilt und sich le¬
diglich auf die Bauvorhaben bis zur Dringlichkeitsstufe IV
erstreckt , erfaßt die getrennt von ihrem Wohnsitz an der
Baustelle untergsbrachten Gefolgschaftsmitglieder denen
durch die Garantie von 60 v. H . ihres tatsächlichen Lohnes
ermöglicht wird , eine vorübergehende Unterbrechung der
Arbeit in Kauf zu nehmen und auf der Baustelle zu bleiben.
Die Schlechtwetterbezüge können im Winter 1940/41 bis zu
Insgesamt 36 Arbeitsstunden gewährt werden . Die Tarif¬
ordnung , die im Reichsarbeitsblatt vom 5. Oktober 1940 ver¬
öffentlicht wird , tritt am 15. Oktober 1940 in Kraft und mit
dem März 1941.

Einberufung von Lehrlingen in den Reichsarveusvieng.
Der Reichsarbeilsführer hat die Haupnneldeämter und Melde¬
ämter des Reichsarbeitsdieustes daraus hingewicsen , daß die
Einberufung von Lehrlingen , die ihre Lehrabschlußprüfung
noch nicht abgelegt haben , zu vermeiden ist. In Fällen , in
denen der Abschluß der Lehrzeit nahe bevorsieht , beim Jahr¬
gang 1921 also z. B im Frühjahr l94l erfolgt , ist die Heran¬
ziehung erst für den Einstellnngstermin April 1941 vorzusehen.
Erfolgt dagegen eine freiwillige Meldung von Lehrlingen mil
einer Verpslichtungszeii für ein Jahr , so muß angenommen
werden , daß aus eine Lehrabschlußprüfung und weitere Be¬
rufsausbildung von dem Bewerber kein Wert gelegt wird,
und die Einberufung kann erfolgen.

Schnelle Beseitigung von Flisgerschäöen
Der Reichsarbeitsminister weist in einem Runderlah

vom 9 . Oktober 1940 auf die Notwendigkeit hin . Sie durch
Fliegerangriffe beschädigten Gebäude so rasch als möglich
instandzusetzen . Die Kosten für die Instandsetzung erbäll
der Geschädigte vom Reich . Oer Reichsarbeitsminister stellt
klar , daß hierbei auch die Mehrkosten erstattunasfähia sind
die infolge Anforderungen aus baupolizeilichen , ernäh-
rungswirtschaftlichen ^ der allgemein wirtschaftlichen Grün¬
den sowie sonstigen Anforderungen im öffentlichen Interesse
entstehen . .

Der Erlaß weist ferner darauf hin , daß die Jnstand-
seßungearbeiten in geeigneten Fällen statt durch den Ge¬
schädigten selbst durch eine zuständige öffentliche
Stelle  ausgesührt werden können . Hierdurch wird sich
eine Be 'chleunigunq und einheitliche Handhabung sowie
eine bessere Berücksichtigung der Arbcitseinsatzlags erreichen
lassen

Ehrenvolle Auszeichnung . Feldpostmeister Schur erhielt
vor wenigen Tagen das Kriegsverdienstkreuz 2. Klaffe mit
Schwertern verliehen.

Todesfall . In der letzten Woche ist in einem Stuttgarter
Krankenhause an einem rasch verlaufenden Herzleiden die
langjährige Sekretärin der Versorgungskuranstalt , Frl . Frieda
Warth,  seit Kriegsbeginn auch am Lazarett tätig,
gestorben . Mit ihrem unermüdlichen Arbeitseifer hat
die Verstorbene , die seit 1925 der Kuranstalt angehörte,
an der Entwicklung dieser Anstalt lebhaften Anteil genom¬
men ; in den Kreisen der Kriegsbeschädigten des alten Heeres
war sie mit ihrem freundlichen und gefälligen Wesen weithin
bekannt und beliebt . Bei der Beerdigung , die am Montag
aus dem Waldfriedhof in Stuttgart stattfand , gedachte Chef¬
arzt Dr . Schnizer  der treuen Mitarbeit der Verstorbenen
und legte im Namen des Reservelazaretts und der Versor-
gungskuranstalt einen Lorbeerkranz nieder.

6s »rsk>rc/s
Herbstlicher Festnachmittag im NSB -Aindergarten . „Nun

kommt der liebe Herbst ins Land " sangen die Kinder des Bir¬
kenfelder Kindergartens "am Sonntag nachmittag zum Auf¬
takt des Kinderfestes . In den Händen hielten sie Laternen,
aus denen die Früchte des Herbstes in leuchtenden Farben
erstrahlten . Inmitten der großen Kinderschar begrüßte Tante
Eugenie die vielen Eltern , Gäste und Schulkinder , die alle
mit dabei sein wollten . Wir erlebten einen Ausschnitt aus
der Kindergartenarbeit , mit Fingerspielen , Kreis - und Rei¬
genspielen , wie sie, in den Jahreslauf hineingestellt , in täg¬
licher Kleinarbeit mit den Kindern erarbeitet werden . Das
kleine Kinderorchester mit Triangeln , Glöckchen und Kastag¬
netten , unterstützt vom Guitarrenspiel der Tante , gab eine
entzückende und lustige Begleitung zum Reigenspiel der Kin¬
der . In hübschen farbenfrohen Kostümen spielte die kleine
Schar von Blumen , Vögeln und Zwergen , von Sommer und
Herbsteszeit . Und als dann noch das Kasperle mit seinem
lustigen Spiel vom „Weintrauben -Stehlen " kam , spielten alle
Kinder begeistert mit . Zum Schluß gab es für die Kinder
einige köstliche Trauben , die der Kasper mitgebracht hatte.

Calw , 23. Okt . Zur Feier seines 100jährigen Bestehens
erhielt im Jahre 1937 der „Calwer Licderkranz " die mit
großer Freude aufgenommene Mitteilung , ' daß der Herr
Reichsminister für Volksaufklärung und ' Propaganda dem
Verein in Anerkennung seines Wirkens im Dienste deutscher
Volkskultur für besondere Verdienste um die Pflege des
Chorgesangs und des deutschen Volksliedes die „Goldene
Zelter - Plakette"  verliehen habe . Die wertvolle Pla¬
kette ist jetzt zusammen mit der von Künstlerhand ausgefer¬
tigten Verleihungsurkunde beim Vereinsführer eingetroffen.

Wildbcrg , Kr . Calw . (Ehrung eines Arztes .) In Liesen
Tagen ist Dr . Vesenmaher , gebürtig aus Trefselhansen , vierzig
Jahre Arzt in Wildberg . Aus diesem ' Anlaß wurden die
vielen Verdienste des Jubilars in einer Festsitzung des Stadt¬
rats und bei einem Ehrenabend gewürdigt . Bürgermeister
Frauer überreichte ihm den Ehrenbürgerbries . Einer der
schönsten Spazierwege wurde Dr . Vesenmaher -Wcg genannt.

Möglingen , Kr . Ludwigsburg , 23. Okt . Ein schwer be¬
ladener Lastkraftwagen fuhr am Dienstag in der Kurve beim
„Lamm " gegen ein Bauernhaus . Der Haussockel wurde dabei
zum Teil eingedrückt und ein Zimmer in Mitleidenschaft ge¬
zogen.

Linken Unterarm bei Verkchrsunsall verloren
Illingen , Kr . Vaihingen , 23. Okt . Auf der Reichsstraße

Illingen -Mühlacker bremste am Montag ein Lastzugsahrer
sein Fahrzeug scharf ab , um einen Personenwagen , der ihn
überholen wollte , nicht zu gefährden . Dadurch geriet der An¬
hänger des Lastkraftwagens ins Schleudern und warf einen
Personenkraftwagen , der in dem gleichen Augenblick vorüber-
fuhr , in den Straßengraben . Dem Insassen des Autos , Wei¬
ter Wicler , Vaihingen -Enz , wurde dabei der linke Unterarm
abgerissen . Man brachte den Verunglückten sofort in das
Krankenhaus Mühlacker . (Wiederholt , weil nur in einem
Teil unserer gestrigen Auflage .)

Lastkraftwagen drückte Hauswand ein
Neckargartach , 23. Okt . Am Dienstag kam in der Hinden-

burgstraße ein Lastzug ins Gleiten , prallte gegen ein Wohn¬
haus und drückte die Hcuswand ein . Personen wurden glück¬
licherweise nicht verletzt , doch ist der Sachschaden bedeutend.

Verleihung der Goethe -Medaille an Univ .-Prof . Dr . Haller
Der Führer hat dem Universitätsprofessor Dr . Johannes

Haller in Stuttgart  aus Anlaß der Vollendung seines
75. Lebensjahres in Würdigung seiner Verdienste um die Ge¬
schichtswissenschaft die Goethe -Medaille für Kunst und Wissen¬
schaft verliehen.

Äus Pforzheim
Aus brr Strafkammer

De,r 45 Jahre alte verheiratete Fritz Klein in Pforzheim
wurde von der Strafkammer wegen Giftmordversuchs an sei¬
nem außerehelichen 6 Monate alten Kinde in Verbindung mit
anderen damit zusammenhängenden Straftaten zu 7 Jahren
Zuchthaus und 3 Jahren Ehrverlust verurteilt . Klein hatte
sich zur Beseitigung des Kindes Schlaftabletten -gekauft und
die ganze Dosis in die Schoppenflasche des Kindes geschüttet.
Nur durch den Umstand , daß die Pflegemutter des Kindes
beim Ausspülen der Flasche die Tabletten bemerkte , entging
das Kind seinem sicheren Tode.

Ter erste Betriebsführer -Lehrgang
fand am Dienstag in der Kreisschule der NSTÄP statt . Vier
Redner und eine Rednerin sprachen über verschiedene The¬
men , teils beruflicher , teils weltanschaulicher Art.

Doppel -Selbstmord
Hier hat ein hochbetagtes Ehepaar aus bisher unbekann¬

ten Gründen Selbstmord durch Vergiften verübr . — Selbst¬
mord beging auch ein Invalide durch Erhängen . Häusliche
Sorgen scheinen die Ursache des Freitodes gewesen zu sein.

Ueber allem steht die Verantwortung gegenüber
der Gemeinschaft

Gauleiter Reichsstatthalter Murr  vor der Führerschaft der
Partei des Gaues Württcmberg -Hoheuzollrrn

NSG - Im Halbmondsaal des Wirtschastsministerttue -
fand am Montag eine Arbeitstagung der Führerschaft
Partei des Gaues Württemberg -Hohenzollern statt , bei
Gauleiter Reichsstatthalter Murr  in einer persönlich gehcu
tencn Ansprache den Ganamtsleitern und Kreisleitern auf
alle Fragen Antwort gab , die die württembcrgische Bevölke¬
rung augenblicklich bewegen . In der ausführlichen Stellung¬
nahme des Gauleiters zu diesen Fragen klang immer wieder
das fürsorgende Verständnis für alle  Kreise der Bevölke¬
rung durch . Im Wissen um die Fülle der gewaltigen Verant¬
wortung für das Wohlbefinden und die Stimmung der Bc-
völkerungskreise, ' werden die in unserem Gaugebiet zur Lö¬
sung drängenden Aufgaben angepackt . Wer Zeuge der An¬
sprache unseres Gauleiters war , weiß , daß hinter diesem
Wunsch der Wille eines Mannes steht , der keine Schwierig¬
keiten kennt und dem das Wohl seiner Bevölkerung wie nichts
sonst am Herzen liegt . Die ganze Kraft und zähe Energie
des Gauleiters wird sich auch in den kommenden Wochen und
Monaten auf seine Mitarbeiter in Partei und Staat über¬
tragen.

Wir sind überzeugt , daß die wochcnlauge stille Tatkraft
und Umsicht des Gauletters zur Lösung aller Fragen im
ersten Kriegsjahr in den weitesten Kreisen der schwäbischen
Bevölkerung einmal mehr die Ueberzeugung Wecken wird , daß
hier im Gaugebiet bisher nichts Ungeschehen blieb und nichts
ungeschehen bleiben wird , um die Interessen unseres Gaues
und damit die Interessen der gesamten Bevölkerung zu wah¬
ren . Es ist nicht schwäbische Art viel vom eigentlichen Schaf¬
fen zu reden oder zu schreiben , sondern still die tägliche
Pflicht zu erfüllen . Da die württembergische Bevölkerung
die Gewißheit hat , daß Gauleiter Reichsstatthalter Murr und
mit ihm die Männer der Partei unseres Gaues alle nur er¬
denklichen Maßnahmen treffen , um die vordringlichen Kriegs-
anfgaben zu lösen , fällt es ihr nicht schwer ihre bisher be¬
wiesene vorbildliche Haltung , auf die der Gauleiter mit
Freude hinwies , weiterhin zu bewahren.

Mit Recht warnte der Gauleiter vor einer Verwässerung
des Begriffes „Opfer ", einem Wort , das oft gebraucht wird,
jedoch vielfach nur ein Lippenbekenntnis darstellt . Der Gau¬
leiter , selbst alter Frontsoldat , erinnerte daran , wie wenig
Opfer und Entbehrung das ganze deutsche Volk in diesem
Kriege bringen mußte im Vergleich zu 1914 bis 1918. Im
Verhältnis zu diesen Opfern sind die Erfolge gigantisch . Diese
Erfolge , so stellte der Gauleiter fest, verdanke das deutsche
Volk nicht etwa der Anständigkeit oder dem Rechtsempfinden
seiner Gegner , sondern der Genialität Adolf Hitlers.

Das ganze deutsche Volk hat in Adolf Hitler stets den
Mann gesehen , der auf seine Stunde zu warten verstand . Im
Vertrauen zu ihm wird es auch seine weiteren Entschlüsse
abwarten . Sein Feldherrntum hat ihn uns nun in einer
Gestalt gezeigt , die ihn uns den menschlichen Bereichen fast
schon entrückt . . . Kein Deutscher zweifelt daran , daß dieser
einzigartige Bannerträger Großdeutschlands über das von
ihm revolutionierte und neu zu ordnende alte Europa den
letzten Sieg behält , und daß es ihm gelingt , den Briten end¬
gültig vom Kontinent zu verdrängen . Das Schicksal schenkt
uns den verdienten Endsieg , weil Wir das unbeirrbarste Ver¬
trauen , das je ein Volk auf dieser Welt einem Führer schenkt,
unserem Feldherrn entgegenbrtngen . Er vereinigt in sich den
geballten Siegeswillen von uW allen . Der Führer allein
weiß seine nächste und rechte Stunde , sie wird Englands
letzte sein.

Der Gauleiter sprach zum Schluß herzliche Worte über die
Verbundenheit zwischen der Heimat und der Front , vor allem
der württembergische » Bevölkerung mit ihren Soldaten . In
einem Appell an die Männer der Partei legte der Gauleiter
fest, daß überall das oberste Gesetz die Disziplin und die Ver¬
antwortung gegenüber der Gemeinschaft stehe . Mit Rat und
Tat müsse der politische Führer allen Volksgenossen auch in
den privaten Dingen zur Seite stehen und immer das Vor¬
bild treuer und einsatzbereiter Pflichterfüllung sein.

Ueberzeugt von der Gerechtigkeit unserer Sache und in
der Gewißheit , daß so, wie die Partei zum Sieger wurde
Wer alle inneren Gegner , Deutschland siegen wird über alle
äußeren Feinde , faßte der Gauleiter den Dank an den Führer
in einem Siegheil zusammen , das in den Herzen der politi¬
schen Soldaten unseres Gaues zugleich zum . Schwur wurde,
die Treue des Führers mit erhöhter Pflichterfüllung zu be¬
lohnen . Otto Klein.

Seine Cheftau und sechs Kinder ermordet
Selbstmord des Täters

Mainz , 23. Okt . Dieser Tage ermordete der 33 Jahre alte
Friedrich Giebel , der mit seiner Familie ein Siedlungshaus
an der Hechtsheimer Höhe (Großbergsiedlung ) bewohnte , seine
sechs Kinder im Alter von zwei bis vierzehn Jahren un¬
feine Ehefrau . Danach beging der Täter Selbstmord . Er
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hatte seine Frau und die Kinder mit einem Hammer erschla¬
gen und ihnen dann mit einem Messer die Kehle durchschnit¬
ten . Der Täter beging Selbstmord , indem er sich ebenfalls
mit dem Messer die Kehle durchschnitt . Ein siebtes Kind ent¬
ging dem grausigen Schicksal , da es bei der Großmutter in
Hechtsheim zu Besuch weilte . Ein hinterlassencr Brief war
nur schwer zu entziffern . Alle Anzeichen deuten darauf hin,
daß Giebel den Mord in geistiger Verwirrung begangen hat.
Die polizeiliche Untersuchung ist noch im Gange.

o Wolfenwciler . (Teurer Hasenbraten .) Gegen
einen hiesigen Einwohner bestand der Verdacht des Wilderns.
Eine vorgenommene Haussuchung förderte einen am Tage
vorher geschossenen Hasen , der in der Pfanne schmorte, zu
Tage , außerdem wurde ein zweiter Hase in der Beize vor¬
gefunden . Dieser Hasenbraten wird teuer zu stehen kommen.

(— ) Unteruhldingen am Bodensee . (Vom Motor¬
rad überfahren .) Eine mit ihrem Kind in Unteruhldin-
dingen Milende Frau wurde von einem Motorradfahrer an¬
gefahren . Frau und Kind erlitten schwere Verletzungen.



Aus den Nachbargauen
(!) Karlsruhe, 23. Oktober.

(!) Austtang der Fcanz-Philipp-Fekr. Die drei Konzert»,
die die Stadt Karlsruhe zum 50. Geburtstag des oberrhei.
nischen Komponisten und Direktors der Staatlichen Hochschule
für Musik gab, brachten Professor Franz Philipp reiche
Ehrungen. Neben herzlichsten Dankesbezeugungen, dre sich be¬
sonders nach der Ausführung der Kantate „Ewiges Volk"
und nach der Uraufführung einer Folge von Hermann-Burte-
Liedern für eine mittlere Stimme und Klavier zu begeister¬
ten Huldigungen steigerte, konnte Franz Philipp ein« Füll»
von Lorbeerkränren. Blumen und Geschenken enraeaennehmen.

(!) Bruchsal. (Kind tödlich verunglückt .) Der
siebenjährige Junge des Einwohners Lindenfelser in Ober-
grombach hatte sich auf di« Verbindungsstange zwischen Auto
und Anhänger gesetzt. Der Junge verlor das Uebergewicht,
fiel herab und wurde vom Anhänger überfahren. Mit schwe¬
ren Verletzungen wurde er ins hiesige Krankenhaus eingelie-
fert und ist kurze Zeit danach gestorben.

Straßburg. (Lebensmüde stürzt sich in die  Jll)
In der Nacht kurz vor 2 Uhr stürzte sich die etwa 30 Jahve
Me Hedwig Kehle in der Nähe der Rabenbrücke in selbst¬
mörderischer Absicht in die Jll . Vorübergehende wurden durch
das Stöhnen der im Wasser Treibenden aufmerksam und

/veranlagten ihr« Rettung. Wiederbelebungsversuche waren
von Erfolg gekrönt. Das Mtoiv zur Tat konnte vorläufig
Noch nicht geklärt werden.

Enfishelm. (Kraftwagen in den Kanal ge¬
fahren .) Am Wochenende ereignete sich auf der Land¬
straße Mülhausen—Kolmar ein schwerer Verkehrsunfall. Ein
Kraftwagen überfuhr in der Dunkelheit di« Sperre einer aus

.dem Verkehr gezogenen Notbrücke und stürzte dabei in voller
/Geschwindigkeit in den Vauban-Kanal. Während der Len¬
ker des Fahrzeuges mit leichteren Verletzungen davonkam,

'Filitt ein Insasse des Wagens so schwere Verletzungen, daß
er bald darauf starb.

Neues aus aller Welt
** Goethe-Medaille für Professor von Zügel. Der Füh¬

rer hat dem Maler Geheimen Hofrat Professor Dr. med. vet.
h. c. Heinrich von Zügel in München aus Anlaß der Voll-
Mdung seines SO. Lebensjahres in Würdigung seiner hervor¬
ragenden Verdienste um die Tier- und Landschaktsmalerei
die Goethe-Medaille für Kunst und Wissenschaft verliehen.

** Hundert Jahre alt. Der bayerische Ministerpräsident
hat Fräulein Luise Klaus in Augsburg zur Vollendung des'
100. Lebensjahres seine Glück- und Segenswünscheausge¬
sprochen und ihr ein Ehrengeschenk überwiesen.

** In der Regentonne ertrunken. Das fünfjährige Söhn-
Hen der Lehrerfamilie Sticken in Stadtoldendorf spielte an
einer Regentonne. Plötzlich verlor der Kleine das Gleichge¬
wicht und stürzte in das Wasser. Ehe Hilfe herbeikam. war
der Knabe bereits ertrunken.

** Knabe auf dem Bahngleis eingeschlafen. In Schnerz-
üosen bei Schwabmünchen ereignete sich beim Hüten ein
Mwerer Unfall. Der elfjährige Sohn des Bauern Thalhofer
Mt» sich auf das Bahngleis der Lokalbahn und schlief ein.
Lrotz der Pfeif- und Läutrsignale eines herannahsnden In¬
des erwachte der Junge nicht und trotz des Bremsens durch
den Lokomotivführer wurde das Kind angefahren und schwer
Verletzt. Ter Junge wurde ins Krankenhaus verbracht, wo
ihm ein Arm amputiert werden mußte.

Von einer Kuh tödlich verletzt. Der Landwirt Xaver
Biermeicr in Steinberg wurde von einer Kuh heftig in den
.Bauch gestoßen und schwer verletzt. Der Verunglückte ist im
Krankenhaus bald darauf gestorben. . ^ ,

Durch ein Neh schwer verunglückt. Als der Motorrad¬
fahrer Max Lotter von Raisting von München abends nach
Dause fuhr, lief ihm in der Nähe von Starnberg ein Reh
1h die Fahrbahn. Der verunglückte Fahrer wurde später be-
Mßtlos mit einer schweren Gehirnerschütterung neben fer¬
nem Rad auf der Straße aufgefunden und in ein Kranken¬
haus verbracht. Das Reh lag tot neben dem Motorrad.

Nach einer Hänselei erstochen. In eine schwere Bluttat
artete eine zunächst harmlose Hänselei in der Schwelmer
,<Werstadt aus. Nachdem die beiden Gegner die Gaststatte
Erlassen hatten, gerieten sie auf der Straße in einen hef¬
tigen Streit. Plötzlich zog einer der Beteiligten ein Messer
Md stach damit auf seinen Gegner ein. Das Messer traf die
Herzgrube. Auf dem Wege zum Krankenhaus starb der
schwer getroffene Marin.

«« Doppelleben eines Rehes. In Altenhausen iw Kreise
Hgldensleben hatten vor 2Vr Jahren Kinder ein kleines
Rehkitz gefunden, das von der Mähmaschine an den Läufen
verletzt worden war. Der Förster nahm das Tier in Pflege,
' "s den' beiden Kindern des Försters ein lieber Spielgr-

hrte wurde. Als das Tier genügend gekräftigt war, gab
aß ihm die Freiheit wieder. Es führte nun ein merkwür-
ges Leben zwischen Wald und Forsthaus. Oft, wenn das

fetter gut war, wurde das Reh. das sich übrigens auch mit
>eni Dackel des Försters sehr befreundet hatte, wochenlang

Mit gesehen. Bei naßkaltem und regnerischem Wetter aber
Uchte es in dem warmen Stall im Forsthause Unterkunft.
Hy es stets auch gut verpflegt wurde. Den harren Winter
1S39/l0 verbrachte das Reh fast vollkommen im Forsthause.
Hm Frühjahr 1940 war „Susi" wiederum einige Wochen
lang im Walde untergetancht. Im Juli fand es dix Familie

mit ^wei niedlichen Kitzen vorm Haus auf dem Wairyelror-
^ »«"gjiesenbrand in Schwebe« —Vier Fabriken vernichtet.
Wie die Agentur TT meldet, b'rach in der Nacht in Bjärum
in Schweden ein Riesenbrand aus, der vier Fabriken in
Asche gelegt hat. Es handelt sich dabei unter anderem um
eine Möbelfabrik, eine größere Malereiwerkstatt in einem
Kunstgewerbebetrieb.

— Schwerer Sturm in Bombay. Nach einer Neurermel¬
dung erlebt» Bombay den schwersten Sturm seit Menschen¬
gedenken. Viele der wichtigsten Straßen sind verwüst̂ und
mußten für den Verkehr gesperrt werden Zahlreiche Wohn¬
häuser an der Ser seien»hinweggeblasen worden. An der
Küste sind viele Wrackstücke angetrieben. Man befurchtet, daß
die Verluste an Menschenleben in der Küstenschlffahrt groß
sind.

Heimkehr weiterer Volksdeutscher
Aus der Dobrudscha und dem Südbuchenland.

Am 22. Oktober wurde in später Abendstunde in Bu¬
karest der deutsch-rumänische Vertrag über die Umsiedlung
der Volksdeutschen aus der Südbukowina und der Dobrud¬
scha unterzeichnet, nachdem die Verhandlungen in gutem
Verständnis zu Ende geführt waren. Nach der Unterzeich¬
nung gab der deutsche Gesandte Dr. Fabricius für die Mit¬
glieder der beiden Delegationen ein Essen, wobei in den
Trinksprüchen die wirtschaftliche und politische Bedeutung
des Vertrages hervorgehoben wurde.

Die Aussiedlung der Volksdeutschen aus der Dobrudscha
und dem Südbuchenland wird nun in wenigen Tagen in
Angriff genommen werden. Sie schließt sich an an die Aus¬
siedlung der Volksdeutschen aus Bessarabien und der Nord-
bukorvina, die ihrein Ende entgegengeht. Von den Bessara-
biendeutschen haben bisher rund 87 000 die russische Grenze
und über 60 000 die Reichsgrenze überschritten. Von der
Nordbukowina sind bereits über 22 000 zurückgekehrt. Bei
der Volksgruppe aus der Dobrudscha handelt es sich um
rund 13 000 Menschen, bei derjenigen aus dem südlichen
Buchenland um etwa 45 000.

Als im Jahre 1871 die russische Regierung den Volks¬
deutschen in Bessarabien die bei der Ansiedlung gegebenen
Freiheiten schmälerte, wanderte von dort eine größere An¬
zahl aus und siedelte sich in der Dobrudscha an. So entstand
in den 70er Jahren eine ganze Anzahl deutscher Dörfer.
Eine weitere Siedlungswelle erfolgte 1890/91 aus Bessa¬
rabien, nachdem die russische Regierung durch Gesetz den
Erwerb von Grund und Boden durch Ausländer unter¬
sagt und die deutschen Kolonistenschulen der russischest
Schulverwaltung unterstellt hatte. Auch nach den Kriegen
in den Jahren 1923/25 und 1930/32 sind nochmals deutsche
Bauern aus Bessarabien in die Dobrudscha gekommen. Die
Volksdeutschen kamen ursprünglich aus Südwestdeutschland
(Schwaben , Pfalz . Hessen . Elsaß .)

Brauchitschm Giraßburg und Ranzig
Von Kriegsberichter Theo Schmitz.

DNB. (PK.) Im Rahmen einer größeren Besichtigungs¬
fahrt besuchte der Oberbefehlshaber des Heeres, General¬
feldmarschall von Brauchitsch, das deutsche Straßburg. Vor
dem Bahnhof hatt eine Ehrenkompanie Aufstellung genom¬
men. Nach einer Fahrt durch die sagenumwobenen Gassen
und Straßen, vorbei an vielen herrlichen Gebäuden, die von
deutscher Geschichte' erzählen, vorbei an Menschen, deren
Augen im jähen Erkennen freudig aufleuchteten, besichtigte
der Oberbefehlshaber das Straßburger Münster. An einen
kurzen Besuch beim Reichsstatthalter, Gauleiter Wagner,
schloß sich die Besichtigung eines Infanterie-Bataillons an.
Generalfeldmarschallvon Brauchitsch, der es sich auch nicht
nehmen ließ, die Unterkunftsräume der Mannschaften durch¬
zugehen. nahm den Vorbeimarsch des Bataillons ab.

Die Fahrt führte sodann weiter nach Hagenau,  wo
nach der Besichtigung einer Artillerieabteilung das Panzer¬
werk Hochwald in Äugenschein genommen wurde. Von Hn-
genau aus gings weiter über Blisch . Saargemünd,
Püttlingen nach Mörchingen,  durch ehemalige
Kampfgebiete, die noch deutliche Spuren der erbitterten
Schlachten tragen, die aber auch schon spürbare Merkmal»
eines raschen Wiederaufbaues erkennen lassen. In Mörchin¬
gen, einer alten deutschen Garnisonstadt, in der so mancher
deutscher Soldat früher gestanden hat. besichtigte der Ober¬
befehlshaber ein Infanterieregiment-

Gegen Abend trafen die Generalfeldmarschälle von
Brauchitsch und von Witzleben dann in Ranzig  ein. Auch
diese Stadt mit ihrem prachtvollen Schloß, dem herrlichen
Stanislaus-Platz und ihren vielen schönen Bauten, hinter¬
ließ bei dem hohen Gast einen nachhaltigen Eindruck. Viel»
Einwohner und Soldaten hatten sich später am Bahnhof ein¬
gefunden. als der Oberbefehlshaber des Heeres sich nach dem
Abschreiten der Front einer Ehrenkompanie verabschiedete,
um leine Fahrt iortzulotzen.

„Faule Grete" und „L)-cke Berta"
Der Soldat und seine Waffe.

NSK. Der deutsche Soldat hat zu seiner Waffe immer
in einem besonderen Verhältnis gestanden. Das drückt sich
vor allem auch in den mancherlei Namen aus, die er seinen
Waffen gegeben hat. Liebkosung und leichte Spötterei liegen
in diesen Namen, wie sie unter Liebenden üblich sind. Neben
dem Degen, dem männlichen Schwert, ist es vor allem das
Gewehr, das sich der besonderen Gunst des Soldaten erfreut
Er nennt es gewöhnlich seine Braut, seine Marie, seine Gû e
oder auch seine Geliebte, dis er, wie es in einem bekannten
Soldatenschwank heißt, allezeit gut im Schuß hält. Aber nicht
nur das Verhältnis zu seinem Gewehr, das der Soldat in
früheren Jahrhunderten in Anlehnung an die Form des Kol¬
bens Kuhfuß nannte, ist eng persönlich, auch die Beziehungen
zu den die Truppe begleitenden Kanonen sind zu aller Zeit
besonders herzlich gewesen. Vor allem in jener Zeit, als
die Kanonen aufkamen und ihre große Gewalt aeaenüber
oen voryer gekannten Waffen besonders stark ins Auge fiel,
entwickelte sich ein enges Verhältnis zu dieser Waffe, deren
Schwerfälligkeit die Soldaten veranlaßte, ihr mancherlei gut¬
mütige Spottnamen zu geben, unter denen der Name der
Faulen Grete  wohl der bekannteste ist. Eine andere
Kanone aus jener Zeit hieß die faule Mette,  während
eins Dresdener Kanone gleichen Ursachen den Namen faule
Magd  verdankt. Aber nicht nur ihre Schwerfälligkeit, auch
ihre Gefährlichkeit und Größe wurden charakterisiert; so ken¬
nen wir aus jener Zeit eine schlimme Else,  und in Gent
zeigt man heute noch die tolle Grete,  deren Kaliber 62
Zentimeter mißt.

Da die Kanonen von denselben Männern gegossen wur¬
den, die zu gleicher Zeit auch Glockengießer waren, bürgerte
sich der Brauch ein, den Kanonen ebenso wie den Glocken
einsn Namen mitzugeben und einen Geleitspruch in ihre
Wandung einzugießen. Diesem Brauch verdanken wir die
Kenntnis einer ganzen Reihe von Namen für alte Kanonen,
die uns sonst vsrlorengrgangen wären. So gab es in Bremen
eins Kanone, die den Namen Barbara trug, eine anders hieß
Ursula. Margarets, Martha und Dorothea sind andere
Namen Bremer Geschütze. Eine dieser Kanonen trug diesen
Spruch:

' » „Maria is de name min,
. Van art kann ik nich stille sin

Und wo min viend vor ogen stan,
, Lat ik min Ey hen in ss gan." (Bremen 1547).

Hier ist das Geschoß, wie in manchem anderen Geschützt
spruch, Ei genannt, ein Vergleich, der sehr häufig angewandt
wurde und der dazu führte, daß man den Kanonen vielfach
auch den Namen von Vögeln gab. So heißt eins 1543 gegos-
sens Kanone: De swarte Raven (Der schwarze Rabe). Eine
Kanons aus dem Jahre 1551 trägt den Namen Drossel.
Auch eine Nachtigall gab es und eine Kanone, die nach dem
Geräusch dss durch dis Luft saufenden Geschosses die lübschr
Singerin genannt wurde. An die Stelle dieser Einzelnamen
sind im Laufe der Zeit, vor allem, als man begann, die
Kanonen serienmäßig herzustellen, Gattungsnamen getreten.
So wurden im siebziger Kriege die Geschütze allgemein Knall¬
droschken. oder Brummer genannt. Namen, die ihnen auch
im Weltkriege geblieben sind. Die alte blaue Kanone der
Feldartillerie wurde mit dem Ausdruck Esel belegt, wäh¬
rend anders Geschütze Namen wie Mußspritze oder Aoller-
büchsen trugen. In 'diesen Namen drückt sich eine gewisse Ge¬
ringschätzung für die kleineren Kaliber aus, die gegenüber den
Riessngeschühen des Weltkrieges freilich sehr zurücktraten. Die¬
sen Riesengeschühen gehörte die ganze Liebe der Armee, dis
immer neue zärtlich spöttelnde, meist aber liebkosende Namen
für sie erfand. Da gab es denn eine liebenswürdige Emma,
eins heulende Lina, eine lustige Anna, und ein Schiffsgeschütz,
das aus seinem 17 Meter langen Rohr das 40 Kilometer
entfernte Dünkirchen mit Granaten belegte, wurde langer
Mar genannt. Ein bekanntes Geschühpaar wieder trug den
Namen Mar und Moritz. Auch einen sanften Heinrich gab
es, dem ans der Gegenseite ein« Marie auf Socken entsprach,
weittragende Geschütze, tsie mit verhältnismäßig geringem
Lärm arbeiteten.

Diess Liste könnte sehr leicht und vor allem auch mit Bei-
jpielsn aus dem gegenwärtigen Krieg« verlängert werden,
doch dürfte es schwer halten, einen Namen beizubringen, der
den Ruf der dicken Berta  zu übertreffen vermöchte. Der
Ruf dieses 42-cm-Mörsers war geradezu sagenhaft, seit es
gelungen war, mit diesen Wunderwerken deutscher Waffentech¬
nik die schweren Betondecken der Lütticher Forts einzuschießen,
eine Aufgabe, die in diesem Kriege den Stukas zugefallen ist,
der neuen Waffe des deutschen Heeres, deren Auftreten un¬
seren Feinden so viel Respekt einzuflößen wußte, daß ihnen
der Spaß an einem Kriege verging, den sie bei seinem Aus¬
bruch noch als „reizend" bezeichnen zu können glaubten.

Erich Erisar.
Bologna. An der Universität Bologna wurde vom io

bis 21. Oktober unter dem Thema „Von der Staatspoliiit
zur Kontinentalpolitik" die erste deutsch-italienische Kultur¬
tagung durchgeführt.

Freiwillige Feuerwehr
Wildbad.

Sonntag den 27. Oktober 194V findet um
_ _ 7.45 Uhr früh eine Hebung  statt. Entchuldigungen

'werden nicht berücksichtigt. Luz.

n Reinigen von Büro- und Fabrikräumen. Die Arbeit könnte
oder nachmittags ausgeführt werden. —Angebote an

Papierfabrik Wildbad.

Vei'>o!)ung5- unc!

«er <j « n gell eie et
von 4er

disoenbüi-g (^ 2kff.),7el.404

Neuenbürg.
Verkaufe ein 230 Liter haltendes

M-ftsaß,
einige Korbflaschen,

20—30 Liter haltend, sowie ein
Posten fl Liter-Flaschen.

Wildbad.
Ein freundliches, sauberesAmmer

mit Küche oder Küchenbeniitzu
auf ein oder zwei Monate
Dame mit Kind gesucht.

Angebote an das Arbeitsai
Nebenstelle Wildbad.

Wildbad.
Lu vs ?ksuVsn:

Kommode, Schrank, Wascht!
eis. Bettstelle, Stühle, w. Marm
platte, -fl Geige, Echaukelpft
Eisenbahn, Grammophon, Rad
apparat, Herrenfahrrad, Klai
stühlchenf. K. — Zu erfragen
der Enztäler-Geschäftsstelle.

V/sckilat

Selbst im Wust»
Hmbwerbrbettieb

wird heute der Briefwechsel auf der Schreib-
Maschine erledigt, denn die Briefe, die an die
Kundschaft gehen, sollen zeitgemäß aussehen.
Zum handwerklichen Unternehmen gehören
auch Geschäftsdrucksachen mit einem sauberen,
zunftgemäßen Namenaufdruck, denn erst dann
bekommt der Briefwechsel ein eindrucksvolles
Aussehen. Geschäftsdrucksachen für das Hand¬
werk liefert preiswert die T. Meetzffch«
Bnchdrnckerel. Neuenbürg, Tel. 404

Kinderliebes

welches kochen kann, in Familie
mit zwei Kindern sofort gesucht.

Zu melden bei Frau
Anita Vollmer -Altvater.
Wildbad, König-Karlstrahe 21.

Birkenfeld.
Etwa 100 Zentner

Dtckrüben
im Auftrag zu verkaufen.

Der Ortsbauernführer.

ZMW-MjteijttW.
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Freitag den 25. Ok¬
tober 1840, vormittags 10 Uhr, in
Herrenalb:

1 Zimmerbüfett
1 Waschtisch mit Spiegel.

Zusammenkunft am Rathaus.
. Gerichtsvollzieherstel!e

Neuenbürg.
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Bomben ansZ)sri Said
Brande in der Flottenbasis von Alexandrien.

Rom , 23. Skt. Der italienische Wehrmechtsbericht von:
Mittwoch hat folgenden Wortlaut:

«Das Hauptquartier der Wehrnuuhl gibt bekannt: In
Rordasrkka  haben feindliche Flieger unsere Truppen
Wischen Sollum und Sidi Barani angegriffen. Es gab einen
Token und einige Verwundete. 3m Gebiet von Bug -Bug
hat eines unserer Jagdflugzeuge zwei feindliche Bomber
vom TW Wellington angegriffen und in die Flucht geschla-
gen. Einer der Lomber wurde schwer getroffen, so daß er
wahrscheinlichabgestilrzt ist.

Unsere Flieger haben den Flottenstützpunkt von Port
Said mit Bomben belegt. Das Bombardement der Flotten-
basis von Alexandrien, das im Vehrmachtsbericht vom
Dienstag erwähnt wurde, dauerte insgesamt zwei Stun¬
den und hatte in den Lagern und Depots des Hafens schwere
Explosionen und Brände zur Folge . Alle unsere Flugzeuge
sind zurülkgekehrt.

In Ostafrika  haben unsere Flieger den Flugplatz
von Vuca am Tanafluh angegriffen , me Treibstofflager und
Flakstellungen mit Mafchinengewehrfeuer belegt und zer¬
stört. Die feindliche Luftwaffe hat erfolglose Angriffe auf
Burgavo und die Flughäfen von Asmara und Gura unter¬
nommen."

Das Aoie Meer abgeriegeli
Das erfolgreiche Ssegsfecht.

Dis in der Nacht zum Montag durchgeführtsn erfolg¬
reichen Angriffe auf einen stark bewaffneten englischen Ge¬
leit,zug im Roten Meer, wobei sechs englische Dampfer ver¬
senkt und mehrere schwer beschädigt wurden sowie ein eng¬
lischer Kreuzer außer Gefecht gesetzt wurde, werden von der
römischen Presse unter Ueberfchristenwie „heftiges See¬
gefecht im Roten Meer" — „Das Tor der Tränen abgerie¬
gelt" als außerordentlich bedeutsam hervorgehoben. Die
italienische Aktion habe, wie die Blätter feststellen, nicht nur
dem Feind schwere Verluste zugefügt, sondern vor allem
auch den überlegenen strategischen Wert Ser italienischen
Positionen am Ausgang des Roten Meeres, das die Fort¬
setzung und den eigentlichen Abschluß des Mittelmeeres
bilde, bewiesen.

Der glänzende Erfolg der italienischen Boote, die durch
ihren Angriff aus einen weit überlegenen Gegner den Wa¬
gemut und die Einsatzbereitschaft der italienischen Kriegs¬
marine bestätigt haben, zeige, wie „Popalo di Roma" er¬
klärt, daß es eine englische Vorherrschaft im Mittelmeer
und im Roten Meer nur noch in der Phantasie der Lon¬
doner Machthaber und ihrer Propaganda gebe. Die Tat¬
sache, daß die Admiralität mit dem Vorwand, sie habe noch
keine Nachrichten über das Treffen erhalten, diese Nieder¬
lage nicht mitgeteilt habe, zeige, daß man sich in London,
wie üblich, darauf vorbereite, dem englischen Volk dis Tat¬
sachen zu verheimlichen oder die Niederlage- in einen stra¬
tegischen Rückzug zu verwandeln. Angesichts der andauern¬
den Erfolge der Achse werde die Anwendung dieser Takt!'
jedoch von Tag zu Tag schwerer.

Polnischer Saboteur hingsrichtet.
DNB. Berlin, 23. Okt. Am 22. Oktober wurde der am

16. Oktober 1922 geborene Pole Karl Gryza hingerichtet,
den das Sondergericht Celle als Volksschädling zum Tode
verurteilt hatte. Gryza, der als landwirtschaftlicher Arbeiter
im Reich Beschäftigung gefunden hatte, hat aus national¬
polnischem haß gegen das Deutschtum in Sabotageabsicht
einen Zug zur Entgleisung zu bringen versucht, einen
Waldbrand entfacht und an einem weiteren Waldstück
Feuer angelegt.

Tanz auf dem Vulkan
Plukokratischer Zynismus im Luftschuhraum.

Ein Berichterstatter des englischen Rundfunks erzählte
ein Erlebnis^ das er an einem der letzten Abende in Lon¬
don gehabt habe. Im Parterre eines großen Wohnblocks sei
ihm ein Schild ausgefallen mit der Aufschrift „Sicherheit
zuerst, Tanz im Keller". Eine Menge Leut- habe er in
Abendtoiletten emtrefsen sehen, und jeder Hab», in Papier-
eingewickelt, mindestens eine Wolldecke mitgebracht. Für
zwei Schillinge habe der Berichterstatter dann schließlich
Eintritt zu dem Ballsaal in den Kellerräumen des großen
Wohnblocks erlangt. Nicht wenig erstaunt sei er gewesen,
als er dort bereits etwa 360 Menschen angetroffen habe,
die sich in großen gemütlichen Klubsesseln ausgezeichnet un¬
terhielten und zu den Klängen einer Jazzkapelle tanzten.

Der Berichterstatter bemerkte, beim Anblick dieses Tanz¬
saales sei es für jeden schwierig gewesen, sich zu vergegen- .
wärtigen, daß man sich im Kriege befinde und daß Lon¬
don gerade in seine 54. Luftangrisfsnacht  em-
trete. Zwischendurch habe einmal der Sprecher des Abends
verkündet, daß soeben Luftalarm  gegeben worden sei
Diese Ankündigung habe unter allen Anwesenden schal¬
lendes Gelächter  ausgelöst . Am Ende des Abends
habe der Kapellmeister allen Anwesenden eine gute Nacht
und einen guten Schlaf gewünscht, und die Besucher hät¬
ten es sich in den komfortablenKellerräumen mit Hilfe der
mitgebrachten Utensilien bequem gemacht. Am frühen Mor¬
gen habe der Kapellmeister sich als erster erhoben und mit
schallender Stimme verkündet, das Entwarnungssignal ist
soeben gegeben worden. Die Anwesenden hätten sich dar¬
aufhin erhaben und seien vollbefriedigt nach Hause gegan¬
gen.

Dieses Erlebnis ist so typi'ch pluto kretische daß man sich
nur wundert, woher der Berichterstatter des englischen
Rundfunks den Mut nimmt, es der englischen Oeffentlich-
keit zu übergeben. Während Tausende und' Abertausende
die Rächt und den größten Teil des Tages unter wahrhaft
menschenunwürdigenVerhältnissen in zugigen und stinken¬
den Untergrundbahnschächtenverbringen müssen, hält es
eine Handvoll Plutokraten für richtig, in Abendtoilette lu¬
xuriöseste bombensichere Luftschutzkeller aufzusuchen, die den
Proletariern aus den Slums natürlich verwehrt sind- Und
während Hunderte von Menschen unter dem Bomvenyager
ihre Arbeitsstätte oder ihr Leben verlieren, tanzen diese
Verbrecher, die den Krieg mitverschuldet haben, zu den
Klängen einer Jazzkapelle und unterhalten sich gemütlich in
ihren Klubsesseln. Ja , sie gehen in ihrem Zynismus sogar
so weit, daß sie den Luftschutzalarm, der vielen Landauern
Schrecken und Vernichtung bringt, mit schallendem Geläch¬
ter aufnehmen! ^

Himmler i» Madrid
Madrid , 23. Okt. Nach seiner Rückkehr von Toledo stat¬

tete der Reichsführer U Himmler dem deutschen heim in
Madrid einen Besuch ab. wobei er van der deutschen Ko¬
lonie freudig begrüßt wurde. Nachdem er vor der Ehren¬
tafel der km Bürgerkrieg gefallene» Spaniendeutschen
einen Kranz medergeleat hatte, trua er sich als Erster in
das neue Gästebuch der Madrider Landesgruppe ein. An¬
schließend entwickelte der Reichssührer §4 vvr den Madrider
Parteigenossen die rassenpolitischenGrundgedanken des
Rationalsozialismus und die nationalsozialistische Kolonial¬
politik.. Am Abend fand im Madrider Ritzhotel ein Emp¬
fang zu Ehren des Reichsführers ^ statt, zu welchem Bot¬
schafter von Stohrer einaeladen hatte-

Ber Generaldirektor für das spanische SicherheiwwesLN,
Gras Manolde der vor weniaen Wochen als Gast der

Reichsregierung irr Deutschland weilte , veranstaltete za
Ehren des Reichsführers U Himmler ein Diner. Später
besichtigte der Reichssührer ^ Himmler in dem dicht- e-
wohnten Madrider Stadtviertel Chamberi soziale Einrich.
tungen des neuen Spanien sowie den Sitz des spanischen
Sozialen Hilfswerks.

Wir Beck verhaftet
Er bot 1.5 Mtlisnen Bestvchurigsgeider.

Bukarest» 24. Okt. lieber die Verhaftung des früherer
polnischen Außenministers Beck werden noch folgende Ein¬
zelheiten bekannt: Beck hatte sein Ehrenwort gegeben, kei¬
nen Fluchtversuch zu unternehmen. Er brach dieses Ehren¬
wart und versuchte mit einem Auto von Snagev bei Bu¬
karest aus zu entkommen und das Land zu verlassen. Ar
der Einfahrt der Internationalen Straße Bukarest—Lan¬
desgrenze wollte er aus dein Wagen, mit dem er seinen
Wohnsitz verlaßen hatte, in das zur Flucht bereitstehende
Auto umsteigen In diesem Augenblick wurde er von der
Legionären Polizei festgenommen. die schon vorher von
den Plänen Becks erfahren hatte. Beck erklärte zunächst:
„Ich bin nicht Becks sondern ein Engländer " und zeigte den
für ihrk gefälschten englischen Diplomatenpaß, den ihm der
Bukarefter englische Gesandte zugestellt hatte. Als das
nichts half, versuchte er noch, mit einer Besiechungsiumme
von 1.5 Millionen Lei, die ihm der englische Gesandte
ebenfalls „besorgt" hatte, freizukommen. Diese 1.5 Mil¬
lionen wurden für die Staatskasse eingezogen.

Beck wurde in das Bukarefter Polizeigefängnis eiuge-
liefert. Auch sind mehrere Mitglieder der ehemaligen pol¬
nischen Gesandtschaft in Bukarest ^Festgenommenworden.
Ihnen ist die aktive Beteiligung an den englische» Sabo-
ragevorbereitungen im Oelgebiet nachgewiesen. Man be¬
schlagnahmte ihre Kraftwagen und fand bei haussuchun-
gen über 10 Millionen Lei, die man ebenfalls beschl'ag-
nabmte.

Der Kommodore-er MrrrenrMMsr
Ritterkreuz für Kapitän zur See Rüge.

DNB Berlin, 23. Okt. Der Führer und Oberste Befehls¬
haber der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag-des Oberbe¬
fehlshabers der Kriegsmarine, Großadmiral Dr. h. c. Rae-
der, das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Kapitän zur
See und Kommodore Rüge.

Kapitän zur See und Kommodore Rüge, Führer der
Minensuchboote, zeichnete sich während des Pvlenseldzuges
durch hervorragenden persönlichen Schneid aus. An der
Aufstellung und gründlichen Ausbildung der Minenjuch¬
verbände und an den ununterbrochenen und erfolgreichen
Minenunternehmungen unserer Kriegsmarine hat er Kom¬
modore überragenden Anteil. Bei der Norwegenaltion
nahm er an Stich- und Raumfahrten teil und leitete Un¬
ternehmungen bis weit hinauf in nördliche Seeräums . Eine
von Kommodore Rüge persönlich geführte Räumbootflot¬
tille durchstieß als erster Verband die Doverstraße bei Tage.
Die Tätigkeit der Räumverbände ist inzwischen bis zur
spanischen Küste ausgedehnt worden.

*
Kapitän zur See Friedrich Rüge wurde am 24. Dezem¬

ber 1894 zu Leipzig geboren. Am 1. April 1914 trat er
in. die Kriegsmarine ein. Schon während des Weltkrieges
zeichnete sich der damalige Leutnant zur See Lurch hervor¬
ragende Leistungen aus. Ihm wurde das EK II und EK I
verstehen. Nach dem Weltkriegs war er zunächst Wachoffi¬
zier auf Torpedobooten und dann Kommandant eines Mi¬
nensuchbootes. Nach einem Kommando als Chef einer Mi-
NLnsüchhalbflottille und als GeneralstaLsoffizier bei dem
Kommando der Marinestation der Ostsee, wuÄe Rüge 1934
Führer der Minensuchboote.

Vau
rosällMoirk

Roman
einer grollen leickenscliakt
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Neida, in deren Augen ein böses Flackern gekommen war,

unterbrach ihn endlich: ,-2ch wünsche in dieser Beziehung keine
Ratschläge von Ihnen , Signor Chiopris . Ich wollte Ihnen nur
andeuten, daß ich nicht Sen sanften und arglosen Charakter
meiner seligen Mütter geerbt habe uud nicht gewillt bin, irgend¬
welches Unrecht geduldig hinzunehmen — oder irgendwelche Be¬
leidigungen. Ich Lin nicht umsonst zwei Jahre lang in einem
Lokal in Soho Bedienerin gewesen. Ich habe dort gelernt , mit
den verschiedenartigstenund sonderbarsten Menschen fertig zu
werden. Es wäre vielleicht nützlich, wenn Sie meine Angestell¬
ten und Arbeiter gleich von vornherein darüber aufklären wür¬
den — des lieben Friedens halber , verstehen Sie ?"

Aristide Chiopris sag mit offenem Munde da. Er war so
überrascht, Sag er kein Wort über die Lippen brachte.

Neida fuhr fort : ,,Dio Leitung des Geschäftes und die Ver¬
antwortung für alle Entscheidungen werden natürlich in erster
iZeit ganz auf Ihnen ruhen. Ich möchte Ihnen aber nicht auf di«
Lauer drese ganze Last der Verantwortung zumuten, sondern so
schnell wie möglich, eine völlige Webersicht Mer den Gang der
Fabrikation und der Geschäfte gewinnen. Vorläufig verstehe ick
natürlich so gut wie nichts davon. Aber ich bin sllnf Jahre lanc
in einer hiesiaen Mosaik- und Glasfabrik Arbeiterin gewesen
habe dabei meine Augen und Ohren offengrhakten und . . ch
ungefähr, um was es sich handelt Wollen Sie mir also, bitte.
Bücher und Aufstellungen oorlegen. aus denen ich folgendes er¬
sehen kann: Art . Mengen, Qualität und Preise der Fabrikate;
die Gestehungskosten der Fabrikate und die laufenden Unkosten
der Firma ; die Umsätze und Reingewinne der letzten zehn

-̂ Sahre ; die Hauptkunden im In - und Ausland — die im Aus¬
land werden wohl die bedeutenderen sein — und endlich ein
Verzeichnis der ausländischen Vertreter der Firma mit kurzer
Angabe, welche Abmachungen mit ihnen bestehen, und wie ihre
Erfolge sind. Erst wenn ich mir über das alles einen Ueberblick
verschafft habe, werde ich persönlich den Betrieb besuchem
Wenn Sie mir etwas von den erbetenen Büchern und Papieren
schon morgen vorlegen könnten, wäre es mir angenehm. — So;
ich denke, das wäre für heute alles. Ich danke Ihnen für Ihren
Besuch" Nelda erhob sich zum Zeichen, daß die „Audienz!' be¬
endet sei.

Aristide Chiopris war wie vor den Kopf geschlagen: Das
konnte ja herter werden! Wer, zum Teufel, hatte diesem jun¬
gen Dina da solche Direktiven acaeben? Wer steckte dahinter?

Und — oh, gütiger Himmel! — was würde Marilla sägen,
wenn er ihr das alles berichtete? — Und bei dem Gedanken an
Marilla fiel ihm eia, daß er ja die Hauptsache ganz vergessen
hatte : Ohne eine befriedigende Lösung der Gratifikations-
Frage durfte er es nicht wagen, ihr unter die Augen zu treten.

Schon im Stehen und den Hut nervös zwischen den Hän¬
den drehend berichtete Thivpris von dieser regelmäßigen
Spende, die Mareo Ballarin alle Vierteljahre an . diejenigen
verteilte , die zu seiner vollen Zufriedenheit gearbeitet hatten.
Er schloß mit den Worten:

„2n dieser Gratifikation lag bestimmt einer der Haupt¬
gründe für die großen künstlerischen und geschäftlichen Erfolge
der Firma Ballarin . Signor Ballarin hat dadurch erreicht, Latz
die besten Glas - und Mosaikarbeiter von ganz Venetien in
seinen Werkstätten vereinigt sind. Und deshalb möchte ich mir,
nur rm Interesse des Geschäfts, den Rat erlauben , diese Ge¬
pflogenheit auch weiterhin beizubehalten."

Nelda zögerte nur drei Sekunden lang mit der Antwort
Dann sagte sie entschlossen: ,Jch kann Menschen, die mich für
eine Mörderin und Erpresserin halten , unmöglich zumuten,
Geldgeschenke von mir anzunehmen. Die Leute werden ihren
Lohn erhalten , der ihnen tarifmäßig znsteht, nicht mehr und
nicht weniger."

Es hätte nicht viel gefehlt, Laß Aristide Chiopris in
Ohnmacht gefallen wäre. Einen Augenblick fühlte er sich ver¬
sucht, darauf hinzuweisen, daß er selbst doch an Meldas Un¬
schuld glaube, und daß auch er, als Prokurist , diese Gratifi¬
kation bezogen habe — eine Tatsache, die Welda natürlich nicht
bekannt sein konnte. Doch er fand nicht den Mut dazu. Nelda
hatte mit solcher Bestimmtheit gesprochen, und ihre Miene war
so wenig freundlich gewesen. . Und schließlich war sie ja jetzt
der Chef . . Und ein Chef mar eine gar zu mächtige Persönlich¬
keit, in was für einer Hank er auch immer stecken mochte. .

Mit einer ergebenen Verbeugung verabschiedete sich Aristide
Eytvpris . Aber er dachte dabei: Diese Maßnahme , Fräulein
Chef, dürfte allerdings kaum geeignet sein, den Verdacht deiner
Angestellten und Arbeiter in die Ueberzrugung von deiner Un¬
schuld zu verwandeln!

Ich Kapitel.
Veld stinkt nicht: Außer dem jungen Glasbläser Carlo

Chiopris war also zunächst niemand von den Angestellten und
Arbeitern der Firma Ballarin auf die Idee verfallen, seine Ent¬
lassung zu nehmen. Als aber einige Tage später der Prokurist
das n:eder'ch-»-lternöe Ergebnis seiner Bemühungen Lei dem
neuen Lhef betanntgab , kündigte sofort ein halbes Dutzend von
den Leuten. Sie erzählten natürlich in den Weinkneipen von
Murano und Venedig nicht, daß ste gegangen waren : weil man
ihnen die Gratifikation entzogen,, sondern daß sie es nicht mit
ihrem Gewissen vereinbaren könnten, für eine Mörderin zu
'arbeiten . Di«: übriaen Leute konnte Thiovris nur durch die

Versicherung halten, daß sich dir Padrvna über kurz oder lang
schon eines anderen besinnen würde und daß diejenigen, welche
jetzü einfach davonliefen, dann die Dummen sein würden. Seine
Ueberzengung von Weldas Unschuld, die durchaus echt war,
ins Treffen zu führen, dazu hatte Aristide Chiopris der allge¬
meinen Stimmung gegenüber nicht den Mut gefunden.

Nelda hatte durch eifriges Studium der Geschäftsbücher
und der Korrespondenzen sehr schnell eine llebrrstcht über den
nicht allzu komplizierten Betrieb gewonnen. Das Rechnerische
machte ihr kerne Schwierigkeiten; sie war nicht umsonst in der
Schule im Rechnen die Beste gewesen — ebenso wie in der
Geographie und im italienttrb ?n A- «atz. Sie war «in lebendes

Beispiel für die Tatsache, daß der fleißige und gedächtnisp«, .-
Lolksschüler zu einem besseren praktischen Wissen gelangen
.'ann als der faule und zerfahrene Schüler einer höheren Bil¬
dungsanstalt . Da ste durch ihren zweijährigen Aufenthalt in
London Las Englische beherrscht», war ste auch imstande, die
Korrespondenz mit den wichtigsten Kunden, den Engländern
und Amerikanern, zu studieren

Schon nach einer Woche machte ste ihren ersten Besuch in
der Fabrik in Murano Niemand erlaubte sich ihr gegenüber
eine laute Bemerkung öder eine direkte Ungezogenheit, aber der
Lishauch, der ihr entgegenwehte, die feindlichen Blick« und das
Geflüster und Gewisper unter Arbeitern und Arbeiterinnen be¬
lehrten ste nur zu deutlich über die allgemeine Sümmung
gegen ste. Sie ließ sich dadurch nicht aölsulten, täglich ins Ge¬
schäft zu fuhren und die Llrbeiten an Len Elasöfen . in der
Moiattsetzerei und :m Büro zu kontrollieren.

Bald mußte Nelda bemerken, daß sie auch außerhalb des
Geschäftes der gleichen Feindseligkeit und Verachtung begegnete.
Wenn sie einmal ihren Palazzo zu Fuß verließ — der Ausgang
nach der Straße zu lag, wie bei den meisten Palazzi des Ca¬
nal « Grande, in einer schmalen Gasse — bemerkte sie, wie die
Nachbarn sich anstießen, böse Blicke nach ihr warfen und mit¬
einander tuschelten. Am schlimmsten aber war es, wenn sie an
den Sonntagen nach dem kleinen Fischcrdvrfchen auf Pellestrina
hrnüderfuhr , um das Grab ihrer Mutter zu besuchen. Niemand
von all den alten Bekannten grüßte ste; alle wendeten sich ab,
wenn ste erschien; selbst die Kinder rannten davon — erst von
ihren Müttern gerufen und schließlich ganz von selbst.

So kam es, daß Nelda bald dieselben Gewohnheiten an-,
nahm, wie der frühere Bewohner des Palazzo : Sie zeigte sich
nicht mehr auf der Straße , und wenn sie nachmittags um drei
Uhr — zu der gleichen Zeit, wie Marco Ballarin es getan —
Ms Geschäft nach Murano fuhr, bestieg sie die Gondel schon
innerhalb des Androneund benutzte auch bei strahlendem Wetter
Len Frlze , der ste neugierigen oder gehässigen Blicken entzog.
Wie einst Marco Ballarin nahm sie ihre Mahlzeiten mutter¬
seelenallein in dem riesigen Speisesaal ein, und der schweigsame
alte Andrea und ein ebenso stummer jüngerer Diener warteten
ihr dabei auf

(Fortsetzung folgt.)



Wenn der Handwerksmeister Heimkehr*
Was bei der Entlassung aus Sem Wehrdienst zu beachten ist

WPD . So wie die Einberufung zum Wehrdienst den
Handwerksmeister vor zahlreiche Fragen stellt, lmt auch die
Entlassung aus dem Wehrdienst vieles zur Folge , das sür
den Handwerksmeister , der in seinen Betrieb zurückkehrt, neu
ist und ihm aufklärend vermittelt werden mutz. Da sind zum
Beispiel Fragen des Familienunterhaltes nach der Entlas¬
sung, ferner alle Fragen , die mit der Wiederaufnahme des
Betriebes entstehen, und über die er sich unterrichten mutz.

Wenn der selbständige Handwerksmeister aus dem Wehr¬
dienst entlassen wird , so wird Wirtschaftsbeibilfe  zur
Fortsetzung des Betriebes oder allgemeiner Familien¬
unterhalt — neben dem letzteren gegebenenfalls Wirt¬
schaftsbeihilfe zur Erhaltung des Betriebes — in jedem Fall?
für die Tauer von zwei Wochen, längstens sedoÄ für die
Dauer eines Monats seit dem Ablauf des Entlassungstages
fortgewährt . Ist im Falle der Gewährung der Wiltschafts-
beihufe zur Fortführung des Betriebes nach Ablauf deS
ersten Monats die Fortführung aus den Erträgen des Be¬
triebes oder aus anderen Mitteln des entlassenen Hand¬
werksmeisters und seiner familienunterhaltsberechtigten An¬
gehörigen noch nicht gesichert, so wird Wirtschaftsbeihtlie bis
zur Dauer eines weiteren Monats fortgewährt . Das Ent -'
sprechende gilt in den Fällen , in denen gegebenenfalls Wirt»
schaftsbeihilfe zur Erhaltung des Betriebes gewahrt wird.

Der entlassene Handwerksmeister erhält von der Wehr¬
macht sür die Dauer von 14 Tagen , vom Tage 'nach dem
Entlassungstage gerechnet, die Wehrmacht gebühr-
nisse  weitet , und zwar den Wehrsold in der bisherigen
Höhe, Verpflegungsgeld von täglich 1,20 Mark und in be¬
stimmten Fallen ausserdem eine Unterkunftsvergütung von
täglich einer Mark . Während dieses Zeitraumes von 14 Ta¬
gen erhält , der entlassene Handwerksmeister für seine Person
reinen Familienunterhalt . Nach Ablauf der ersten vierzehn
Tage gelten für ihn ähnliche Grundsätze wie für den Fami¬
lienunterhalt seiner Angehörigen , sofern der notwendige
Lebensbedarf für ihn selbst noch nicht gesichert ist. Wenn der
Handwerker aus dem Luftschutzdienst, dem Notdienst , der
Waffen-sL, den technischen Wehrwirtschaftseinheiten , dem
Roten Kreuz und den übrigen , im Paragraph 30 der Ein-
satzfamilienunterhalts -Durchsührungsverordnung genann¬
ten Stellem entlassen wird , so gelten auch dann die vorstehen¬
den Bestimmungen , wenn er bis zur Entlassung Wehrsold
erhalten hat und diesen von seiner Dienststelle für die ersten
vierzehn Tage weiter erhält.

Die Fragen , die mit der Wiedereröffnung deS
Betriebes  nach Entlassung aus dem Wehrdienst entste¬
hen, hat der ' Reichsstand des deutschen Handwerks in einem
Merkblatt zusammengefaßt . Es ist zweckmäßig, wenn jeder
Handwerker dieses Merkblatt bei seiner zuständigen Kreis¬
handwerkerschaft oder Handwerkskammer anfordert . In
kurzgefoßten klarverständlichen Hinweisen wird hier der zu¬
rückkehrende Handwerksmeister über die wichtigsten Dinge,
die er beachten mutz, aufgeklärt . Sein erster Gang sollte zur
Handwerkskammer sein, um hier die Wiederaufnahme de-
Betriebes zu melden, falls dieser während der Zeit der Ein¬
berufung geruht hat . Die Betriebe , die infolge Einberufung
des Handwerksmeisters geschlossen wurden , find in der Regel
von Material entblößt.  Dessen Beschaffung ist daher
eine besonders vordringliche Frage . Es ist notwendig , daß sich
der Handwerksmeister erst einmal von seiner Innung bezw.
Kreishandwerkerschaft über die für sein Handwerk in Frage
kommenden Rohstofsbewirtschaftungsmatznahmen unterrich¬
ten läßt . Er erMt hier auch die notwendigen Kennziffern,
Bezugs - und Bestellscheine bezw. die nötigen Anweisungen,
wie er sich Roh - und Werkstoffe eventuell auch Maschinen,
Werkzeuge usw. beschaffen kann. Dir Lehrlinge,  die der
Handwerksmeister vor seiner Einberufung beschäftigte und
die vorübergehend einem anderen Handwerksmeister zur
weiteren Ausbildung übergeben wurden , können von ihm
über das zuständige Arbeitsamt wieder angefordert werden..

Eine weitere Frage , die für den heimkehrenden Hand¬
werksmeister sehr akut ist, ist die Gewährung vonKre-
diten  zum Wiederaufbau und zur Wiederingangsetzuna
des Betriebes Das Merkblatt des Reichsstandes weist darauf
hin, daß der Handwerker sich an dasjenige Kredit¬
institut  wegen der Beschaffung von Krediten wenden soll,
mit dem er bereits vorher in Geschäftsverbindung gestanden
hat. Wenn der Handwerker als zuverlässig und tüchtig bei
keiner Bank bekannt ist. wird er sicherlich zur Durchführung
seiner ersten Aufträge den notwendigen Anlaufkredit erhal¬
ten. Wie der Reichsstand in seinem Merkblatt weiter mit¬
teilt , hat das Reich für aus dem Felde zurückkommende selb¬
ständige Gewerbetreibende eine umfangreiche Kredit - '
Hilfe  ins Leben gerufen , die in der Gewährung verbilligter
Betriebsmittel und Anlagekredite besteht. Einzelheiten über
diese Kredithilfe sind aber noch nicht bekannt.

In seiner Sozialversicherung  hat der beimkeh-
renoe Handwerker folgendes zu tun : War er früher bei einer
privaten Krankenversicherung  versichert , so ruht
jetzt für ihn der Vertrag . Durch Benachrichtigung der Ver¬
sicherungsgesellschaft wird das Ruhen des Vertrages aufge.-

yoven. Ohne Erfüllung irgendwelcher Wartezeiten usw. m
dann der Handwerksmeister wieder gegen Krankbeit ver¬
sichert. War der Handwerksmeister bei einer gesetzlichen
Krankenkasse freiwillig versichert, so ruhte ebenfalls während
der Einberufung für ihn die Versicherung. Seine Mitglied¬
schaft blieb jedoch erhalten . Er mutz der Krankenkasse vom
seiner Entlassung aus dem Wehrdienste Mitteilung machen
und wird dann von der Krankenkasse im früheren Rahmen
vetreut . Während der Einberufung brauchte der Handwerks-
Meister, der seiner Altersvsrsorgungspflicht  durch
Anschluß an die Angestelltenversicherung geüügte, keine Bei¬
tragsmarken zu kleben. Die Zeit der Wehrpflicht gilt als Er¬
satzzeit. Trotz Nichtzahlung von Beiträgen werden für die
Zeit der Einberufung Steigerungsbeiträge gewährt , deren
Löhe später festgesetzt wird . Mit der Wiederaufnahme seiner
selbständigen Tätigkeit beginnt auch wieder die Pflicht Bei¬
tragsmarken zu kleben. Hat der Handwerker zur Erfüllung
seiner Altersversorgung einen Lebensversicherungs¬
vertrag  abgeschlossen, so wurde dieser Vertrag durch die
Leistung eines Sicherungsbeitrages , der gegebenenfalls als
Beihilfe gewährt wurde , aufrechterhalten . Ter Differenz¬
betrag zwischen Sicherungsbeitrag und dem vollen Prämien-
beitrag wurde bisher gestundet, sofern er nicht aus eigenen
Mitteln entrichtet wurde , was zu empfehlen gewesen wäre.
Denn fetzt muß der gestundete Betrag entweder nachgezahlt
werden oder aber die Versicherungsdauer wird verlängert
bezw. die Versicherungssumme herabgesetzt, was jedoch even¬
tuell dazu führen könnte, daß der Lebensversicherungsver¬
trag nicht mehr von der Angestelltenversicherung befreit.
Zweckmäßigerweise setzt sich daher der heimkehrende Hand¬
werksmeister sofort mit seiner Versicherungsgesellschaft in
Verbindung.

War der Betrieb während der Einberufung geschlossen, so
wurden die Beiträge zur Berufsgenossenfchast  einst¬
weilen gestundet, und es würde geprüft , ob die Vorausset¬
zungen für eine Niederschlagung gegeben sind. Die Wieder¬
aufnahme des Betriebes wird der Berufsgenossenschaft zweck¬
mäßig mitgeteilt . Eine Unfallversicherung  bei einer
Privaten Versicherungsgesellschaft ruhte während der Ein¬
berufung . Nach der Entlassung aus dem Wehrdienst lebt die
Versicherung wieder auf. Entsprechende Mitteilung an die
Gesellschaft ist natürlich erforderlich . Ruhen noch weitere
Versicherungen, zum Beispiel Feuerversicherung . Diebstahl¬
versicherung, Haftpflichtversicherung usw.. so ist nach Rück¬
kehr aus dem Wehrdienst den entsprechenden Gesellschaften
ebenfalls anzuzeigen , daß diese Versicherungen wieder aus-
leben sollen.

Um nach Wiedereröffnung des Betriebes gleich die Ste u-
eran gelegen heiten,in  Ordnung zu bringen , ist es
notwendig , sowohl dem Finanzamt als auch der Steuerbe¬
hörde der Gemeinde die Aufnahme der selbständigen Tätig¬
keit anzuzeigen . Wurden Steuern während der Einberu¬
fung entrichtet , zum Beispiel Einkommensteuer . Vermögens¬
steuer usw., so sind sie in der bisherigen Höhe weiter zu
leisten. Zum nächstfälligen Termin ist die Umsatzsteuervor-
anmeldung abzugeben und gleichzeitig die erste Umsatzsteuer-
Vorauszahlung zu leisten.

Ueber alle übrigen Fragen , die mit der Wiederaufnahme
des Betriebes beim Handwerksmeister auftreten , holt er sich
am zweckmäßigsten Aufklärung bei seiner zuständigen In¬
nung oder Kreishandwerkerschaft . Sowohl der Obermeister
und Kveishandwerksmeister als ' auch der Geschäftsführer
helfen ihm gern.

Anekdoten
Ein schlesischer Graf teilt« dem König mit, daß er, um

in den Besitz der Erbschaft Schlackenwerth zu gelangen, zum
katholischen Glauben übergetreten sei. Er erhielt daraus fol¬
genden Brief des Königs : „Viele Wege führen zum Himmel¬
reich. Euer Liebden haben den über Schlackenwerth ein¬
geschlagen. Ich wünsche eins glückliche Reise!"

»

Goethe war kein Verächter guten Essens und Trinkens.
Ein Gericht konnte er jedoch nicht ausstehen : Sauerkohl ! Häu¬
fig beklagte er sich darüber, daß er so oft bei der Herzogin
Amalie in Tiefurt dieses Essen vorgesetzt bekommen habe.
Ms das wieder einmal geschah, begab er sich ins Nebenzim¬
mer und griff ein Buch vom Bücherbrett , um sich zu erholen.
Unglücklicherweise geriet ihm ein Werk Jean Pauls in di«
Hände, den er durchaus nicht leiden konnte. Trotzdem ver¬
suchte er, einige Seiten in Ruhe zu lesen. Dam aber hielt
er es nicht mehr aus . Wütend warf er das Buch auf den
Tisch und rief: „Erst Sauerkraut und dann Jean Paul —
das mag ein anderer aushalten ! Ich jedenfalls kann er
nicht!"

Lumpen
MV wichtig für die lertilwirtschaft. Last sie nicht
den Motten rum fraß , gib sie an Vao nächste

^Schulkind weiteri

Neues aus aller Welt
Vom Zuchtbullen totgedrückt. Der Oekonomierat Hier¬

geist in der Ortschaft Gosselding wollte mit seinem Dohne
aufs Feld Hinansaehen , blieb dann aber etwas zurück, um
nochmals im Stall Nachschau zu halten . Als er nach einiger
Zeit nicht nachqekommen war . wurde im Stall nachgesehen»
und man fand ihn tot unter dem schweren Zuchtbullen
liegen. Der Verunglückte war von dem Bullen erdrückt
worden.

** Leiche in einem abgebrannten Haus . In der Nacht
brannte in Holzhausen bei Augsburg ein Sommerbaus ab,
dessen Besitzer mit seiner Familie zurzeit in Augsburg
wohnt . Bei näherer Untersuchung fand man unter den
Trümmern des abgebrannten Hauses die verkohlte Leiche
eines Mannes , dessen Identität bisher ebensowenig festge-
stellt werden konnte, wie die Ursache des Brandes.

** Schwerer Unfall durch spielendes Kind. Als die 59
Fahre alte Therese Müller mit ihrem Fahrrad von Ober¬
brunn nach Hanfeld zum Einkäufen fahren wollte, lief ihr
ein spielendes Kind vor das Rad . Beim Ausweichen rannte
die Radlerin mit einem Starnberger Kraftwagen zusammen,
der beim Einbiegen in die Kurve nicht mehr rechtzeitig aus¬
biegen konnte. Die Frau erlitt schwere Verletzungen und
wurde bewußtlos in das Bezirkskrankenhaus Starnberg ein¬
geliefert. Das Kind kam mit dem Schrecken davon.

** Todesstrafe für einen Brandstifter . Vor dem Sonder¬
gericht München hatte sich der 6g Jahre alte Anton Lohr
aus Unterpindhart bei Geisenfeld wegen mehrfacher Brand¬
stiftungen zu verantworten . Die Erhebungen ernaben . daß
Lohr etwa 15 Brandstiftungen , die bis aus das Jahr 1890
zurückgehen, verübt hat. Zweimal hatte er sein elterliches
Anwesen angezündet , weil sein Vater ihn geschlagen hatte,
einmal ließ er den Hof eines Verwandten in Flammen auf¬
gehen, in sieben weiteren Fällen hat er Anwesen. Scheuern
und Heufuhren angezündet . Auch Hopfenstöcke hat er aus
Rachegelüsten heraus abgeschnitten. In einem Fall war ein
Unschuldiger zu zwei Jahren Zuchthaus verurteilt worden.
Das Sondergericht verurteilte Lohr zur Todesstrafe.

** Vom Bulldog erdrückt. Der Säger Geora Schwarz-
bözl von Moosburg verunglückte mit dem Bulldoa m der
Nähe von Thalbach tödlich. Er war über einen Hang hinab¬
gefahren und wurde dort von dem umstürzenden Fahrzeug
erdrückt. Seine Familie ist von einem besonders tragischen
Schicksal verfolgt worden . Nachdem zuerst sein Kind starb,
wurde die Frau ebenfalls durch den Tod hinweggerafft und
nun ist auch der Vater selbst vom Tode ereilt worden.

Ein „Gußeiserner ". Manche Menschen erfreuen ftcy
einer geradezu gußeisernen Natur . Zu ihnen zählt auch ein
beim Straßen - und Flußbauamt in Bad Reichenhall be¬
schäftigter älterer Arbeiter der in Großgmein wohnt . Dieser
Tage fuhr er in früher Morgenstunde mit beleuchtetem Fahr¬
rad dir Gmeinerstraße herab und stieß auf einen grossen,
mitten auf der Straße liegenden Stein . Der Mann stürzte
und wurde derart gegen eine Richtungstafel geschleudert,
daß diese in der Mitte glatt abbrach. Dabei erlitt der Rad¬
fahrer nur eine Verletzung am rechten Handgelenk und eine
Prellung , Verletzungen , die ihn nicht hindern konnten , bald
daraus wieder die Arbeit aufzunehmen.

»» Festessen mit gestohlenen Hühnern . Die Bielefelder
Strafkammer fällte ein exemplarisches Urteil , gegen emsn
Hühnerdieb , indem es den 44 Jahre alten Heinrich Haßhel¬
der zu zehn Fahren Zuchthaus , zehn Jahren Ehrverlust und
Sicherungsverwahrung verurteilte . Der wiederholt voxbe¬
strafte Verbrecher hatte im Winter mehrfach den Huhyer-
stall eines Bauernhofes am Stadtrand Bielefelds erbroMfl
und insgesamt etwa 20 Hühner gestohlen. Zum Teil setzte
er die Beute bei seiner Freundin und bei Bekannten ab. In
der Wohnung der Freundin gab es an solchen Tagen ein
festliches Essen, wozu meist eine größere Gesellschaft eingela¬
den wurde . Da mehrere Hühnerdiebstähle unter Ausnut¬
zung der Verdunkelung verübt worden waren , kam die Volks-
schäolingsverordnung zur Anwendung.

** Gefängnis für Verdunkelungssünderin . Trotz vieler
Mahnungen befolgte eine Frau aus Kleve die Verdunkelurkg
nicht und ließ sich darüber hinaus auch noch zu einer Belei¬
digung eines Luftschutzwartes Hinreißen. Das Gericht hielt
eine abschreckende Strafe für notwendig . Das Urteil lautste
auf drei Wochen Gefängnis

** Auf der Fahrt zur Mutter ermorvet . Die Aufftnoung
der Leiche der 24 Jahre alten Reichsbahnangestellten Char¬
lotte Würtenberger von München schließt jeden Zweifel
aus . daß das Mädchen einem Verbrechen zum Ovier gefallen
ist. Sie wurde aus der Fahrt von München zu ihrer in Kol¬
bermoor in Urlaub weilenden Mutter ermordet , offenbar
schon am 23. August , am selben Tage , an dem sie mit ihrem
Rad die Fahrt unternahm . Die Entdeckung der Leiche in
einer dichtbewaldeten Mulde im Walde zwischen Dürrnhaar
und Aying nächst der Rosenheimer Landstraße erfolgte auf
einer umfangreichen Suche. Von dem Täter hat man zunächst
noch kein? sichere Svue

Schacyaufgave Gibt man jedem Wort einen anderen Mit¬
telbuchstaben so erhält man neue Dingworte.
Richtig gelöst, nennen die neuen Buchstaben
einen deutschen Dichter.

Kreuzworträtsel

Geiß zieht und setzt mit dem dritten Zuge matt.

Silbenrätsel
a a be bie bon bren bro eher der e e e ei en
et fant fun gel gin hen hö i ing is kä la lam
le lis man na ne ne neu ner ni ni pel ra ri
sa sa sa scheu se ien ien son spa tai to to um

wer zel.
Aus obigen 55 Silben sind 19 Wörter zu

bilden, deren Anfangsbuchstaben , von oben
nach unten , und dritte Buchstaben, von un¬
ten nach oben gelesen, ein Sprichwort er¬
geben:

l. Dickhäuter 2. Religion . 3, ital . Hafen¬
stadt, 4. natürl . Heilmittel , 5, Gefäß . L
eurov . Hauptstadt , 7. weibl. Insekt , 8. Nibe¬
lungengestalt . 9. Heilanstalt , tO. Muse. ll.
Gewürz . 12. Insektenfresser . l3, landw , Ge¬
rät . 14. Wirbelwind , 15. Alpenpaß , 16. Me¬
tall . 17. Molch. 18. eurov . Staat . 19. span.
Fluß.

Ein neues Herz
Bonne Mitte Kerle Mütze Biene Herde
Barke Bowle Hagel Blick Herne Laden Feige

Stirn Feuer Marke Namur
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Weltkrieg , 7. Inselgruppe im Stillen Ozecr
8. Modenarr , 10. Hafenstadt am Kaspische
Meer . 12. Gebiet und Fluß im Kaukasus, 1
Insel in der Irischen See . 15. Gerinnmitte
17. Stadt in Russland. 19. Stern erst-
Größe . 22. musikalischer Begriff , 24. Einze
Vortrag . 25. griechischer Sagenheld . 26. den
scher Heerführer im Weltkrieg. Senkrecht:
Obstwein. 2. Gesangswerk für mehrere Stin
men . 3. Ankertau , 4. Zufluß zur Donau,
asiatisches Reich, 6. Zahl , 9. Verwandter . 1
Wiederkäuer . 13. Gebirgsschlucht. 16. nori
amerikanisches Wildrind . 17. nordamerikan
icher Bundesstaat . 18. Einzelgesang , 2
Schlaginstrument . 21. Entgelt für Arbeit!
leistung. 23. Herrschertitel.

Gleichklang
Es sind 14 Wörter zu suchen, von denen

ein jedes doppelte Bedeutung hat . Hat man
diese gefunden und richtig geordnet , ergeben
deren Anfangsbuchstaben einen notwendigen
Begleiter in die Ferien . Die Wörter be¬
deuten:
1. Wohnungsraum — Gehobeltes Brett.
2. Baum — Gesetzliche Stempelung.
3. Mangelholz — Spielteil des Schau¬

spielers .,
4. ÄltK Flächenmaß — Schößling.
5. Geweihzacke — Wegstrecke.
6. Teil des Auges — Lilienart.
7. Anstalt zu gemeinsamem Leben —Zwecke.
8. Persönlichkeit aus der Reformationszeit

— Mathematische Bezeichnung.
9. Universitätsstadt — Hohles Federstück.

10. Elektrische Maßeinheit — Verwandter
aufsteigender Linie.

11. Philosoph — Nadelholz.
12. Ungezogener Mensch — Dreschgerät.
13. Nahrungsaufnahme — Stadt im Rhein¬

land.
14. Gefrorener Tau — Kreisförmiges

Metallband.

1. Flugplatz bei Berlin , 2. vetgsscye Pro¬
vinz, 3. Kreisstadt im Regierungsbezirk
Breslau . 4. nordamerikanischer Fluss und
Staat . 5. Stadt in Unterelsaß , 6. dänische
Insel , 7. Stadt im Regierungsbezirk Düssel¬
dorf . — Die hervorgehobenen Felder enthal¬
ten gleichlautende Buchstaben.

' Auflösungen aus voriger Nummer:
SPru ch-Z ahnra d-N ätsel:  Frei geht

das Unglück durch die ganze Welt.
Silbenrätsel:  Die Geschichte eines

Menschen ist sein Charakter . — 1. Demosthe¬
nes . 2. Irrwisch , 3. Euryanthe , 4. Goldregen.
5. Estomihi . 6, Spekulatius . 7. Cheviot , 8, Il¬
tis , 9. Ehance , lO. Tyrannei , 11. Examen . 12.
Enterich . 13. Iduna , 14. Neufundländer , 15.
Esmeralda . 16. Stellwerk . 17. Minarett . 18.
Emaille . 19. Neusilber.

Magische Figur:  1 . Wein . 2. Weimar.
3. Mimose . 4. Nase.

Austauschrätsel:  Loden , Mars.
Eider , Elba , Arne , Arosa , Gabe. Falter,
Kanne . Feder . — Ordensband.

Geographisches Füllrätsel

AAAAAAAAAAAAAAAA BBB DD
EEE . G H K LLLLL MM NNNNNN

O P R SS TT UU

Fragmentaufgabe:  Bruno . Grand.
Homer . Halma — Bornholm.

Silbenkreuzworträtsel:  Waage¬
recht: 1. Tean , 2. Galeere , 3. Odin , 4. Jnsel-
perron , 5. Sekundaner , 6. Newada , 7. Bil¬
lion, 8. Akelei, 9. Drako , 10. Tara . 11. Omar,
iv Araber , 13. Aster, 14. Lagune . 15. Kula-
wa, >6. Kasino . 17. Matabele , 18. Juliane . —
Senkrecht : 1. Tein . 2. Garonne . 3. Odaliske,
7. Bilbao . 8. Ara , 10. Taberne , 13. Aspasia,
15. Kuma , 16. Kali , 19. Anselmus , 20. Reseda,
21. Dinner , 22. Wasa, 23. Ondra , 24. Lei-
cester, 25. Koala , 26. Marmolata . 27. Ragusa.
28. Wabe . 29. None.

Blumenrätsel:  Stiefmütterchen Edel¬
weiß Immergrün Nelke Edeldahlie Rose Be¬
gonie Reseda Aster Usambaraveilchen Tube¬
rose. — Seiner Braut.
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